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in	deutscher	Sprache	beigefügt,	das	den	Einstieg	in	
das	Thema	und	den	Zugang	zu	seinen	Argumenten	
erleichtern	soll.	

Darüber	hinaus	war	es	dem	Autor	ein	Anliegen,	
noch	einen	offenen	Brief	an	die	verantwortlichen	Lei-
tungen	der	Rundfunk-	und	Fernsehanbieter	in	Deutsch-
land	zu	verfassen,	mit	dem	Ziel	einer	stärkeren	Inte-
gration	der	bundesdeutschen	Medienarchive	in	die	
internationale	Diskussion	zu	diesem	Thema.	Er	stellt	
sich	vor,	dieses	über	eine	aktivere	Rolle	der	Deutschen	
im	Verband	FIAT/IFTA	zu	erreichen.	Dazu	bedarf	
es	einer	stärkeren	Beteiligung	deutscher	Vertreter	
in	den	internationalen	Verbänden	-	ähnlich,	wie	sie	
früher	schon	einmal	bestanden	hat.	Dies	würde	auch	
die	“Sichtbarkeit”	der	Medienarchive	in	der	Öffent-
lichkeit	verbessern.	

Was	halten	Sie	davon?	Schreiben	Sie	uns!	
redaktion@info7.de

Zuvor	sollten	Sie	aber	unbedingt	erst	einmal	die	
zahl	reichen	Praxisbeispiele	für	Archivöffnungen		
lesen,	die	einen	interessanten	Überblick	über	aktu-
elle	Pro	jekte	in	Deutschland	und	der	Schweiz	geben.	
Und	wie	immer	im	Heft	2	finden	Sie	unsere	diesjäh-
rigen	Gewinnerinnen	und	Gewinner	des	Marianne	
Englert	Preises:	Anja	Igelmann	(ZDF)	stellt	die	Chan-
cen	und	Herausforderungen	eines	Archivöffnungs-
pro	jekts	vor	und	Irena	Vossel	(SWR/SR)	und	Clemens	
Herzig	(rbb)	berichten,	wie	mit	Retro	Audio	das	Port-
folio	der	ARD-Archivöffnung	um	Rundfunkbeiträge	
bis	einschließlich	1965	ergänzt	werden.	Dritter	Preis-
träger	ist	Constantin	Förster,	der	auf	Basis	von	
Named	Entity	Recognition	ein	Modell	zur	Erken-
nung	von	Landmar	ken	in	Videos	entwickelte	und	
trainierte.	Die	Redak	tion	hat	entschieden,	seinen	Auf-
satz	in	das	nächste	Heft	zu	übernehmen,	welches	als	
Schwerpunkt	thema	„Künstliche	Intelligenz	in	Medien-
archiven“	haben	wird.

	Viel	Spaß	beim	Lesen	wünscht	Ihnen
Ihre	Ute	Essegern

Liebe	Leserinnen	und	Leser,

Authentizität,	Integrität,	Vertrau	ens-
würdigkeit	und	Zugänglichkeit	sind
Schlagworte,	die	unsere	tägliche	Arbeit	
in	(Medien-)Archiven	bestimmen.

Wir	Archivarinnen	und	Archivare	
sind	die	Garanten	dafür,	dass	die	von	

uns	gespeicherten	Informationen	un-
versehrt	und	lesbar	bleiben,	aber	auch,	dass	sie	im	
Rahmen	der	gesetzlichen	Schranken	zugänglich	
sind.	Die	gesetzlichen	Rahmenbedingungen	für	die-
se	Zugänglichkeit	sind	in	Deutschland	strenger	als	
in	anderen	europäischen	Ländern.	

Wir	brauchen	offene	Archive,	aber	vor	allem	auch	
sichtbare	Archive.	Wichtige	Impulse	lieferte	dafür	die	
zurückliegende	Frühjahrstagung	des	vfm,	die	vom	
17.	bis	19.	April	2023	im	Studio	Franken	des	Baye	ri-
schen	Rundfunk	in	Nürnberg	stattfand.	Das	Motto	
„Offensichtlich-Archiv“	haben	wir	in	unserer	aktuel-
len	Ausgabe	dieser	Zeitschrift	als	Schwerpunkt	thema	
aufgegriffen.	

Nach	den	einführenden	Worten	von	Vanessa	
Sautter	(Vorsitzende	des	vfm)	und	von	Tassilo	Forch-
heimer	(Leiter	des	BR-Studio	Franken)	sei	das	Augen-
merk	insbesondere	auf	den	Eröffnungsvortrag	von	
Brecht	Declercq	(President	FIAT/IFTA)	gelenkt.	

Unter	Zuhilfenahme	einer	Metapher	aus	der	ana-
lytischen	Geometrie	(„asymptote	of	access“)	fordert	
er	eine	weitere	Öffnung	der	Medienarchive,	wohl	wis-
send,	dass	ein	kompletter	Zugang	weder	wünschens-
wert	ist,	noch	möglich	sein	wird.	Er	hält	ein	Plädoyer	
für	„open	access“,	wendet	sich	gegen	die	klassischen	
Einwände	und	wünscht	sich	mehr	Mut	und	mehr	
Offenheit	seitens	der	Medienarchive.	Seine	Idee:	Wie	
wäre	es	mit	einem	Paradigmen	wech	sel	im	Umgang	
mit	diesem	Thema;	–	weg	von	„geschlossen,	sofern	
nicht“	–	hin	zu	„offen,	sofern	nicht“.	Declercq	verweist	
dabei	auf	einen	Trend,	der	in	anderen	europäischen	
Ländern	seit	langem	sichtbar	ist.

Diesen	Eröffnungsvortrag	von	Brecht	Declercq	
haben	wir	an	prominenter	Stelle	im	Original	(also	
in	englischer	Sprache)	abgedruckt	und	ein	Abstract	

offen und sichtlich  

Ute Essegern

Dr. Ute Essegern 
Redaktion info7



3Aktuell

Offener Brief 
an die Intendantinnen und Inten
danten der deutschen öffentlich
rechtlichen Rundfunkanstalten 
 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

In meiner Funktion als Präsident der FIAT/IFTA, dem 
weltweiten Verband der Rundfunkarchive, hielt ich am 
17. April 2023 die Eröffnungsrede der Jahrestagung des 
Vereins für Mediendokumentation (vfm) im Studio Franken 
des Bayerischen Rundfunks. Meine vielen Gespräche dort 
haben mich zu diesem Brief angeregt. 

Seit vielen Jahren findet ein reger Gedankenaustausch 
der Rundfunkarchivare auf der ganzen Welt statt. Die FIAT/ 
IFTA-Weltkonferenz ist das weltweit größte und bedeutends- 
te Treffen für Rund funkarchivare: an ihr nehmen jährlich 
durchschnittlich zwischen 250 und 300 Medien archivare 
aus aller Welt teil. Alle großen Rundfunkan stalten und 
Rundfunkar chive sind Mitglieder von FIAT/IFTA: z.B. BBC, 
RAI, RTVE, Rede Globo, NBC Universal, INA, NHK, die 
Library of Congress, CBC-Radio Canada, ABC, das Archiv 
des IOC, FIFA, das Niederländische Institut für Ton und 
Bild, das British Film Institute und so weiter. Ihre Direk to-
ren, Ar chi vare und Forscher beteiligen sich am FIAT/IFTA-
Netzwerk in verschiedenen Funktionen. 

Seit vielen Jahren sind die Archivare der deutschen Rund- 
 funkveranstalter in diesen Foren und Netzwerken und dem 
daraus resultierenden Gedankenaustausch leider kaum 
noch präsent. Zwar gibt es Mitglieder aus deutschen Rund-
funkarchiven, aber sie nehmen sehr selten an inter natio-
nalen Konferenzen teil, fungieren öffentlich kaum als 
Ar chiv experten. Sie veröffentlichen fast nie in internatio-
nalen Foren, sind sehr selten Partner in europäischen Pro-
jek ten und damit kaum oder gar nicht Teil der internatio-
nalen Wissensnetzwerke. Das Know-How der Deut schen 
fehlt somit im internationalen Austausch. Maßgebliche Do-
kumente im Bereich der audiovisuellen Ar-
chivierung werden erstellt, ohne den Stand-
punkt der deutschen Rund funkarchive ein-
beziehen zu können.

Dies war einmal anders. Otto Sprenger, 
der Leiter des Ar chivs des NDR, war von 
1977 bis 1981 der erste Prä sident von FIAT/ 
IFTA. Vor einigen Jahren ging Wolfgang 
Dehn, der letzte Deutsche, der eine füh-
rende Rolle bei FIAT/IFTA übernahm, in 
den Ruhestand. Seitdem war kein deut-
scher Rundfunkarchivar mehr Mitglied in 
einer FIAT/IFTA-Kommission, geschweige 
denn im Executive Council. 

Die deutsche Beteiligung ist zudem auch 
leider in EBU-Foren kaum aktiv, wie bei-
spielsweise im Rahmen des Me tadata De-
velopers Network (MDN) und die Zahl der 

EBU-Initiativen, die sich speziell auf Rundfunkarchive 
konzentrieren, lässt sich in den letzten Jahren an einer Hand 
abzählen. Auch wenn die Reisebudgets in den deutschen 
Rundfunkanstalten bekanntermaßen sehr begrenzt sind, 
wäre es doch sehr wünschenswert, dass wenigstens eine 
kleine Abordnung aus Deutschland sich auf den inter-
nationalen Konferenzen mehr einbringen würde. 

Locarno, wo im Oktober 2023 die nächste FIAT/IFTA-
Weltkonferenz stattfindet, ist von Frankfurt, Berlin, Köln 
oder Nürnberg nicht weiter entfernt als der EBU-Haupt-
sitz in Genf. Und als Einwohner der Schweizerischen Eid-
genossenschaft kann ich bestätigen, dass die Hotel zimmer 
in Locarno günstiger sind. 

Mein Appell ist kein einfaches Plädoyer pro domo. Die-
ser Brief geht darüber hinaus. Denn was ist in einer dis-
ruptiven Medien land schaft relevanter als Innovation? Und 
woher sollen neue Ideen kommen, wenn nicht von außen? 

Daher wäre es wichtig, dass deutschen Medienarchi va- 
 ren die Teilnahme an internationalen Konferenzen, Se mi - 
na ren und Schulungen ermöglicht wird. Auf diese Weise 
könnten sie sich weiterentwickeln und zur Innovation in 
Ihren Häusern beitragen. Tatsächlich sind Rundfunk ar-
chive zunehmend die Bereiche, durch die Zukunft in den 
Rundfunk hineingetragen wird. Um es bei nur einem Bei-
spiel zu belassen: die ersten KI-Anwendungen wurden be-
reits vor fünfzehn Jahren in Rundfunkarchiven eingeführt.

Leider ist aktuell in der internationalen Gemein schaft 
der Rundfunkarchivare der Eindruck entstanden, dass 
in Deutschland in diesem Bereich wenig oder gar nichts 
pas siert. Ich hoffe daher, dass dieser offene Brief dazu 
beitragen kann, eine Reintegration der deutschen Rund-
funk archive auf der internationa len Bühne zu erreichen. 
Ich würde mich freuen, eine Delegation deutscher Rund-
funk archivare und -archi varinnen in Locarno begrüßen 
zu dürfen. 

Mit kollegialen Grüßen
Brecht Declercq,

Präsident der Fédération Internationale des Archives de 
Télévision / International Federation of Television Archives

Members worldwide
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In diesem Artikel, der eine adaptier te 
Fassung der Eröffnungsrede der Früh
jahrstagung 2023 des Vereins für Me  
diendokumentation darstellt, schlägt 
der Autor einen gangbaren Weg vor, 
den Zugriff auf Rundfunkarchive zu 
ver bessern. Ausgehend von der his
tori schen Entwicklung wird argu men  
tiert, dass die klassischen Einwände 
gegen diesen Zugang (gesetzliche 
Be stim mun gen zu Urheberrecht und 
Pri vat sphäre, ethische Einwände, 
kom merzielle Interessen) zwar be

rechtigt sein mögen, aber kaum eine ausreichende 
Recht fer tigung für eine vollständige Abwehr des 
öffentlichen Zugriffs darstellen. Es besteht ein 
klarer ge sellschaft licher Be darf; in meh re ren Län
dern gibt es bereits Zugangs  mög lichkei ten und 
der Trend geht sicherlich in Richtung noch größe
rer Offenheit. Dies wird durch gesetzliche 
Initiativen befördert. 

Unter Zuhilfenahme einer Metapher aus der  
ana ly tischen Geometrie („asymptote of access“) 
fordert er eine weitere Öffnung der Medien archive, 
wohl wis send, dass ein kompletter Zugang weder 
wün schens wert ist, noch möglich sein wird. Er 
hält ein Plädoyer für „open access“, wendet sich 
gegen die klassischen Einwände und wünscht sich 
mehr Mut und mehr Offenheit seitens der Medien
archive. Declercq verweist dabei auf einen Trend, 
der in anderen europäischen Ländern seit langem 
sichtbar ist.

Auf praktischer Ebene basiert der vorgeschla  
gene Ansatz auf einer ‘access level matrix’, die  
an die lo kale Gesetzgebung und die Strategie der 

Rundfunkanstalt selbst angepasst werden kann. 
Für die An wendung sind qualitative Metadaten, 
Authentifi zie rungsfunktionen und eine solide tech  
nische Infra struktur erforderlich. Die Matrix zeugt 
von einem Paradigmenwechsel, der wie folgt zu
sammengefasst werden kann: von „geschlossen, 
sofern nicht“ zu „offen, sofern nicht“. 

In	analytic	geometry,	an	asymptote	is	a	line	that	
gets	ever	closer	to	a	curve	but	is	not	held	back	by	
the	fact	that	it	will	never	completely	coincide	with	
that	curve.	Plotting	the	asymptotes	of	a	function	is	
important	if	one	wants	to	represent	this	function	
graphically.	Asymp		totes	give	information	about	the	
trajectory	that	follows	the	curve	of	the	function.	The	
study	of	the	asymptotes	of	functions	is	called	asym-
ptotic	analysis.

An	asymptotic	analysis	is	also	what	I	want	to	ac-
complish	in	this	article.	The	function	we’re	talking	
about	is	a	broadcast	archive,	the	curve	represents	
the	process	of	opening	it	up.	The	asymptote,	in	this	
case,	is	the	full	opening	of	the	archive.	Although	it	
has	been	proven	as	far	back	as	the	third	century	BC	
that	the	asymptote	and	the	curve	will	never	coinci-
de,	that	fact	has	never	stopped	a	curve	or	a	line	
from	get	ting	ever	closer	to	each	other.	Just	as	an	
asymp	tote	represents	a	boundary	that	a	mathemati-
cal	fun	c	tion	or	sequence	approaches	but	never	rea-
ches,	access	to	broadcast	archives	can	be	seen	as	
an	elusive	limit	that	we	continuously	strive	to	reach	
but	may	never	fully	attain.	The	infinite	expanse	of	
mathematical	space	can	stand	for	the	vastness	of	
broad	cast	archives.	Each	piece	of	archived	content	
represents	a	point	on	the	graph	of	knowledge.	As	
we	open	up	ever	more	of	our	holdings,	we	allow	for	
an	ever-greater	understanding	of	the	past.	There	al-
ways	remains	an	unattainable	limit	of	complete	ac-
cess,	but	it	doesn’t	stop	us	from	continuing	our	ef-
forts.

The asymptote of access
Concretizing maximal openness of broadcast archives1 
 
Brecht Declercq

Brecht Declercq 
President, FIAT/IFTA and  
Head of Archives, Radiotele - 
visione Svizzera Italiana 
www.rsi.ch
brecht.declercq@rsi.ch

1  This text is a reworked version of the keynote speech “As 
open as possible, but not more open than that. Opening up 
and shielding public media archives in the ‘all access’ era”, 
pronounced in Nürnberg, Bayerische Rundfunk Franken, at 
the Frühjahrstagung 2023 of the Verein für Mediendo ku-
mentation. 
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The evolution of access

The	possibility	for	externals	to	search,	view,	listen	and	
analyse	(ignoring	for	the	scope	of	this	article	a	cura-
ted	offering,	or	the	active	re-use	of	archival	content)	
the	content	of	broadcast	archives,	has	witnes	sed	si-
gnificant	changes	over	time.	Initially,	these	archives	
were	not	intended	to	cater	to	widespread	access,	as	
they	were	simply	not	conceived	with	this	purpose	in	
mind.	Broadcast	archives	for	numerous	decades	have	
predominantly	served	a	particular	customer	base	(me-
dia	producers),	who	used	the	material	in	only	one	way	
(in	their	own	radio	and	TV	programs).	The	entire	ope-
ration	and	way	of	thinking	in	the	archive	was	geared	
to	this.	Up	until	the	early	2000s	one	could	still	hear	
the	management	of	some	broadcast	archives	following	
a	zero-sum	logic:	“every	minute	invested	in	helping	
external	customers,	means	a	minute	of	neglecting	
our	duty	to	serve	the	internal	ones,	and	getting	our	
cataloguing	work	done.”

Admittedly,	some	form	of	access	was	occasional-
ly	granted	upon	request,	albeit	with	certain	limita-
tions.	Scientists	could	be	admitted	for	example,	but	
only	on	site,	by	appointment,	and	with	a	proverbial	
letter	of	recommendation	on	university	letterhead.	
Many	broadcasters	honoured	the	principle	that	mem-
bers	of	the	audience	could	request	a	specific	fragment,	
but	any	copy	could	be	sent	only	after	the	signing	of	
a	contract	and	the	payment	of	a	handling	fee.

As	the	awareness	grew	that	the	importance	of	
broadcast	archives	potentially	went	far	beyond	reuse	
in	production	contexts,	steps	were	taken	to	facilitate	
and	enlarge	access.	Indeed,	the	so-called	‘designa	ted	
community’	of	broadcast	archives	(the	main	intended	
audience	for	whom	the	archive	was	primarily	desi-
gned	to	cater)	started	to	shift.	The	digitisation	of	col-
lections	was	evidently	a	pivotal	factor	in	this	evolu-
tion,	as	they	became	more	easily	accessible	and	search-
able,	at	least	from	a	technical	point	of	view.	Another	
driving	force	was	the	expectation	of	a	‘return	on	so-
ciety’	for	the	public	investments	made	in	digitisation,	
combined	with	shifting	views	on	access	to	informati-
on	in	society	as	a	whole.	Recogni	zing	the	substantial	
resources	invested	in	digitising	the	archi	ves,	taxpayers	
as	well	as	those	in	charge	of	public	spending	pushed	
to	maximize	their	societal	impact	by	making	them	
available	to	the	public,	preferably	even	in	an	offering	
tailored	to	the	needs	of	specific	target	groups,	for	
example	to	those	of	the	educational	sector.	Moreover,	
the	expanded	functionality	of	digital	infrastructure	

played	a	significant	part.	Tech	nological	advancements	
allowed	for	efficient	storage	and	dissemination	of	vast	
amounts	of	data,	making	wider	access	to	broadcast	
archives	more	feasible	and	practical.

Just	a	few	practical	examples	illustrate	the	point	
we	have	reached.	In	Flanders,	meemoo	has	made	the	
metadata	of	the	archive	of	the	public	broadcas	ter	VRT	
(and	about	160	other	Flemish	audiovisual	collections)	
searchable	online	since	20192.	Heritage	and	audio-
visual	production	professionals	can	access	large	parts	
of	the	associated	sounds	and	images	as	well3.	Since	
at	least	2011,	the	metadata	of	the	audiovisual	archi-
ve	of	the	Dutch	public	broadcas	ters	has	been	sear-
chable	on	the	site	of	the	Nether	lands	Institute	for	
Sound	and	Vision4.	In	Switzer	land,	anyone	who	wis-
hes	to	do	so,	can	search	the	metadata	of	the	audio-
visual	archives	of	the	various	channels	of	the	SRG-
SSR	group,	via	the	database	Memobase,	set	up	by	
Memoriav,	the	umbrella	association	of	Swiss	audio-
visual	heritage	managers5.	In	Finland,	the	metadata	
of	the	broadcasts	of	the	public	broadcaster	YLE	can	
be	searched	since	2009.	The	image	and	sound	mate-
rial	itself	can	be	accessed	via	access	points	inside	
research	libraries	and	universities6.

And	of	course,	this	is	not	the	end	point,	if	only	
for	reasons	that	the	law	might	impose.	With	the	most	
recent	overhaul	of	the	European	Directive	2003/98/
EC	concerning	the	reuse	of	public	sector	informati-
on	in	2019,	broadcast	archives	stayed	narrowly	ex-

2  www.hetarchief.be. 
3  https://meemoo.be/en/catalogus-pro 
4  zoeken.beeldengeluid.nl 
5  www.memobase.ch 
6  https://rtva.kavi.fi 
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cluded	from	the	purview	of	this	legislation7.	The	
question	now	arises	as	to	how	long	this	exemption	
can	be	maintained.	We	must	also	bear	in	mind	that	
in	numerous	European	countries,	the	oldest	televi-
sion	broadcasts	will	soon	enter	the	public	domain	-	
and	the	oldest	radio	broadcasts	are	there	already	-	
as	many	broadcasters’	employment	contracts	provi-
ded	for	their	employees’	copyrights	to	be	transfer		red	
to	the	broadcaster.	Consequently,	in	accordance	with	
the	laws	of	many	European	countries,	the	date	of	
initial	publication	must	be	considered	the	starting	
point	for	copyright	protection,	which	typically	expi-
res	after	70	years.

Today,	however,	it	is	evident	that	unfettered	ac-
cess	to	broadcast	archives	remains	incomplete.	Not	
seldomly,	when	immersed	in	familial	conviviality,	
broadcast	archivists	are	confronted	with	a	recurring	
query	as	to	why	they	do	not	indiscriminately	unlock	
the	entirety	of	their	vaults.	While	it	is	true	that	the	
expectations	of	the	public	exceed	the	possibilities	
of	most	archives,	at	the	same	time	they	also	confront	
them	with	a	responsibility	that	is	ever	harder	to	es-
cape	from.

Between impossible access and  
unnecessary shielding

It	is	important	to	acknowledge	that	full	access	to	
broad	cast	archives	is	not	without	its	challenges	and	
reser	vations.	Privacy	considerations,	particularly	
concerning	minors,	need	to	be	addressed	to	protect	
individuals’	personal	information.	In	a	democratic	
society,	confidentiality	of	journalistic	sources	is	
ano	ther	critical	aspect	that	must	be	safeguarded	to	
preserve	the	integrity	of	investigative	reporting.	
Balan	cing	the	need	for	transparency	with	the	pro-
tection	of	sources	is	cru	cial	in	maintaining	journali-
stic	ethics.	Cultural,	social,	and	religious	reasons	
may	justify	restrictions	on	access	to	certain	content	
within	the	archives.	Respec	ting	diverse	values	and	
beliefs	is	essential	when	ma	king	decisions	regar-
ding	access	to	sensitive	materials.	On	top	of	that,	
commercial	interests	come	into	play	when	conside-
ring	access	to	broadcast	archives.	Copyright	con-
cerns	arise	when	third	parties	hold	rights	to	the	

content	and	broadcasters	themselves	may	have	com-
mercial	interests	that	could	be	compromised	by	un-
restricted	access.	Not	a	single	archive	can	fully	fi-
nance	its	own	operations	through	the	sale	of	licen-
ses.	But	that	does	not	mean	that	every	archive	can	
absorb	the	loss	of	income	right	away,	if	valuable	ar-
chival	footage	would	be	handed	out	without	a	charge,	
including	for	commercial	purposes.

However,	the	legitimate	concerns	mentioned	
above	should	in	my	opinion	never	be	used	to	legi	-	
timize	inaction	when	it	comes	to	increasing	and	ex-
panding	the	levels	of	access	to	broadcast	archives.	
Facing	the	truth	in	this	context	means	to	recognize	
that	vast	parts	of	our	archival	holdings	are	still		
inaccessible,	while	we	have	no	valid	objection	to	
change	this.	In	other	words:	just	because	opening	
up	broadcast	archives	to	anyone	and	for	any	purpo-
se	may	not	be	advisable,	it	doesn’t	mean	we	can	
simply	brush	the	question	aside.

Concretizing maximal openness

So,	let’s	ask	ourselves	the	question	how	we	can	turn	
this	intent	into	practice.	This	article	puts	forward	an	
approach	that	acknowledges	the	objections	while	also	
capitalizing	on	the	opportunities	presented	by	copy-
right,	among	other	factors.	As	the	legal	landscape	
va	ries	from	country	to	country,	this	approach	should	
be	considered	as	a	mindset	that	requires	adaptation	
to	local	conditions,	rather	than	a	universal	solution.

Following	the	metaphor	of	asymptotic	analysis,	we	
can	state	that	broadly	speaking,	the	ability	to	achie-
ve	absolute	access	is	constrained	by	criteria	on	the	
user	side	and	on	the	content	side.	On	the	user	side,	
laws	and	policies	that	affect	access	typically	con-
tain	provisions	related	to	who	the	user	is	(how	old	
(s)he	is,	what	activity	(s)he	carries	out)	and	where	
(s)he	is	located.	Regarding	the	latter,	the	following	
environments,	in	descending	order,	seem	most	rele-
vant:	abroad,	at	home,	in	a	school,	in	a	memory	or	
research	institution,	or	even	within	the	broadca-
sting	building	itself.	On	the	content	side,	the	oppor-
tunities	and	limitations	are	largely	determined	by	
the	stage	in	the	production	process	in	which	the		
essence	is	lo	cated	(published	or	unpublished),	the	
copyrights	and	the	presence	of	personal	data.	Sub-
sequently,	the	access	levels	must	be	determined	for	
both	the	metadata	and	the	essence.	In	this	way,	a	
matrix	can	be	designed	as	in	fig.	1.	If	access	is	limi-
ted,	demarcations	are	based	on	criteria	related	to	
the	content.

7  The full text is available under https://eur-lex.europa.eu/
legal-content/EN/TXT/PDF/?uri=CELEX:32019L1024. For 
more context on this matter, we refer to Jasserand, C. 
(2013) Public Sector Information and Audiovisual Archives. 
In: Nikoltchev, S. (ed.) IRIS plus: Audiovisual Heritage 2.0 
(2013, 5), Strasbourg, European Audiovisual Observatory.  
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Of	course,	depending	on	the	legislation	of	the	
country	and	the	needs	and	policies	of	the	archive,	
categories	can	be	added	on	both	the	X-axis	and	the	
Y-axis.	Moreover,	the	matrix	can	be	extended	with	
an	aspect	of	the	scope	of	access:	is	it	mere	consulta-
tion,	or	is	downloading	also	allowed,	and	if	so,	with	
what	rights	of	reuse?	(Fig.	1)

Obviously,	it	is	not	sufficient	to	design	and	detail	
such	a	matrix	to	be	able	to	apply	an	access	policy.	
Generally	speaking,	three	other	important	factors	
exist:	qualitative	metadata	(on	the	content	side),	qua-
litative	authentication	(on	the	user	side)	and	a	qua-
litative	technical	infrastructure.

When	considering	metadata	quality,	for	this	
case	we	mainly	refer	to	the	documentation	of	copy-
right	and	privacy	rights.	Additionally,	documenta-
tion	con	cerning	sensitive	subjects	is	crucial	since	
providers	are	often	held	accountable	for	the	content.	
This	documentation	can	help	establish	the	minimum	
age	of	users	who	can	access	the	material.	Lastly,	the	
lan	guage	used	in	the	descriptions	should	be	tailored	
to	the	intended	audience8.	Clearly,	this	adds	com-

plexity	to	the	task	of	documentalists	in	a	broadcast	
archive,	as	all	these	factors	are	subject	to	change	over	
time.	By	all	means,	these	admittedly	quite	deman-
ding	requirements	are	the	concrete	consequen	ces	
of	the	aforementioned	‘designated	community	
shift’.

A	second	requirement	is	proper	user	authenti-
cation.	Accessing	the	databases	of	broadcasting		
archives	based	on	the	staff	login	credentials	of	a	
broad	caster	has	been	common	practice	for	many	
years.	To	authenticate	other	archive	users	for	ex-
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Fig. 1: Example of an access level matrix for a broadcast archive.

8  For a concrete elaboration of this we refer to de Jong, A. 
(2011) De nieuwe toegang tot audiovisuele content. Ontwik-
kelingen in de netwerkcultuur. Hilversum, Nederlands Instituut 
voor Beeld en Geluid, pp. 8-10. In a later work, de Jong sta-
ted that “a good description should ultimately be composed 
in such a way that the same scene or fragment can be que-
ried from different angles: for reuse in new productions, for 
educational purposes, as a research source for academic 
users and for education and entertainment in case of the ge-
neral public.” Cfr. De Jong, A. (2020) The agile AV archive. 
Prestige and identity in times of technological change. Hilver-
sum, Nederlands Instituut voor Beeld en Geluid, p. 23. 
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ample	authen	tication	apps	can	be	used,	or	authenti-
cation	based	on	the	professional	registry	numbers	
of	teachers,	academic	researchers,	journalists	and	
so	on.

The	last	requirement	is	an	adequate	technical	in	-	
frastructure.	The	archive’s	media	asset	management	
system	must	be	connected	to	an	access	publication	
platform	and	(in	practice	often	via	an	API)	to	authen		-
tication	functionality.	In	practice,	the	access	publica	-
tion	platform	is	not	always	managed	by	the	broad	-
cas	ter	itself,	but	by	external	organizations	such	as	
the	national	audiovisual	archive.	However,	if	the	
broadcas-ter	manages	this	platform	itself,	it	does	
have	the	advan	tage	of	easy	access	to	the	usage	data,	
which	can	form	a	par	ticularly	interesting	source	of	
business	intelligence.

Conclusion

In	this	article	we	have	established	that	there	is	a	hi-
storical	evolution	towards	an	ever-increasing	ope-
ning	of	broadcast	archives.	As	the	next	step	in	this	
evolution,	to	meet	a	clear	societal	demand,	we	have	
proposed	an	approach	to	put	access	to	a	broadcast	
archive	into	practice,	based	on	an	access	level	ma-
trix,	which	is	adaptable	to	local	legislation	and	to	
the	strategy	of	the	broadcaster	itself.	The	matrix	be-
ars	witness	to	a	paradigm	shift,	which	can	be	sum-
marized	as:	from	“closed,	unless”	to	“open,	unless”.	
However,	the	application	of	such	a	matrix	requires	
good	metadata,	good	authentication,	and	a	good	
technical	infrastructure.

It	is	implicitly	clear	that	this	model	aims	at	maxi-
mizing	access,	without	violating	various	rights	(co-
pyright,	protection	of	privacy),	ethical	principles	and	
legitimate	strategic	considerations	of	the	broadcas-
ter	itself.	In	this	way,	ever	greater	openness	should	
be	created,	even	if	one	can	be	sure	that	full	access,	
if	practically	possible	at	all,	is	not	even	desirable.	Full	
access	thus	forms	an	asymptotic	line	for	the	broad-
cast	archive;	the	trajectory	of	the	function	that	ap-
proaches	the	asymptote,	is	influenced	by	the	factors	
mentioned	above.

Just	as	mathematicians	use	asymptotes	as	guiding	
principles	to	understand	the	behaviour	of	functions,	
archivists	must	draw	a	line,	based	on	several	criteria	
on	the	user’s	and	the	content’s	side,	to	determine	an	
access	policy	to	their	archive.	This	line	can	get	as	close	
as	possible	to	full	access	but	will	never	really	attain	
it.	But	that	should	not	limit	our	efforts.	Journalists,	

researchers,	teachers	and	students,	in	fact	any	inte-
rested	audience,	rely	on	access	to	broadcast	archi-
ves	as	valuable	resources	that	provide	insights	into	
the	past.	Despite	the	limitations	and	challenges,	the	
pursuit	of	accessing	and	utilizing	broadcast	archives	
serves	as	a	constant	drive	to	get	as	close	as	possible	
to	a	comprehensive	understanding	of	our	collective	
history	and	cultural	heritage.				
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Die	in	den	Archiven	der	öffentlich-rechtlichen	Rund-
funkanstalten	aufbewahrten	Fernseh-	und	Hörfunk-
beiträge,	Fotografien	und	die	zahlreichen	schriftli-
chen	Unterlagen,	wie	Programmfahnen,	Rundfunk-
zeitschriften,	Hörspiel-Manuskripte,	Hörerpost	und	
viele	Quellen	mehr	ermöglichen	nicht	nur	wichtige	
Einblicke	in	die	Geschichte	der	Medien	selbst.	Ex	pli-
zit	verweisen	sie	auch	auf	Themen,	die	immer	wie-
der	auf	der	öffentlichen	Agenda	landen	–	etwa	auf	
die	Auseinandersetzung	mit	Umweltkatastrophen	
oder	auch	auf	den	Umgang	mit	Rassismus	und	Fremd-
enfeindlichkeit.	Mit	Blick	auf	aktuelle	gesellschaftli-
che	Herausforderungen,	wie	einen	gendergerechten	
Sprachgebrauch,	lassen	sich	aber	aus	solchen	Quellen	
auch	implizit	Umgangsweisen	mit	Themen	ablesen,	
die	heute	sorgfältiger	und	sensibler	gedeutet	werden,	
als	es	noch	vor	einigen	Jahren	der	Fall	war.	Diese		
Ar	chive	lassen	sich	daher	nicht	nur	als	das	„Gedächt-
nis	des	Rundfunks“,	wie	es	2014	in	einer	richtungs-
weisenden	Buchveröffentlichung	hieß,	bezeichnen.1	
Sie	können	auch	als	das	„Medien-Gedächtnis	der	
[gesamtdeutschen]	Gesellschaft“	umschrieben	wer-
den.2

Eine	Interessengruppe,	die	daher	seit	Jahren	ei-
nen	möglichst	freien	Zugang	zu	den	Archivinhalten	
fordert,	ist	die	Wissenschaft.	Und	das	betrifft	nicht	
nur	die	eingangs	beschriebenen	Quellen,	sondern	
auch	die	begleitenden	Metadaten.	Letztere	geben	
nicht	nur	eine	wichtige	Orientierung,	sie	enthalten	
oft	bereits	wesentliche	Informationen	wie	Angaben	
zu	Urheber*innen,	zu	Mitwirkenden,	zu	Sendeda	ten	
etc.,	die	nicht	nur	für	die	interne	Programmdoku	men	-
tation	und	-gestaltung,	sondern	auch	für	die	For	schung	
wesentlich	sind.

Die	größte	Interessensgruppe	sind	
die	Geistes-	und	die	Sozialwissenschaf-
ten	und	hier	vor	allem	Fächer	wie	die	
Geschichtswissenschaft,	die	Medien-	
oder	auch	die	Politik	wissenschaften.	
Aber	auch	andere	Fachgruppen	haben	
ein	berechtigtes	Interesse,	mit	den	in	
den	Rundfunk	archiven	gesammelten	
Inhalten	forschen	zu	wollen.	

2014	gab	es	einen	Beschluss	der	
Intendant*innen,	der	darauf	reagiert	
hat	und	seither	den	wissenschaftli-
chen	Zugang	zu	den	Rundfunk-Archi	ven	in	Form	ei-
ner	freiwilligen	Selbst	verpflichtung	einheitlich	re-
gelt	–	ein	Ergeb	nis,	dass	nicht	zuletzt	auf	die	Be-
mühungen	der	His	torischen	Kommis	sion	der	ARD	
zurückzuführen	ist.3	Seitdem	ist	viel	Zeit	vergangen	
und	die	Forderun	gen	von	Seiten	der	Wis	senschaft	
sind	nicht	kleiner	geworden.4	Es	gibt	nun	gleich	drei	
neue	Initiativen,	die	einerseits	den	Archiv-Zugang	
für	Wissenschaft	und	Forschung	verbessern	sollen.	
Andererseits	sollen	sie	die	Zusammenarbeit	der	
Archive	untereinander	vereinfachen.	Diese	Initia	tiven	
werden	von	Seit	en	des	Deutschen	Rundfunk	ar	chivs	
koordiniert.	Man	kann	aber	im	besten	Sinne	auch	
von	öffentlich-recht	lichen	Gemeinschaftspro	duk-
tionen	sprechen,	an	denen	neben	den	Archiven	der	
ARD	auch	Deutsch	landradio	und	teilweise	auch	das	
ZDF	beteiligt	sind.	Dazu	zählt	(1.)	eine	neue	Info-
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1  Behmer, Markus/Bernard, Birgit/Hasselbring, Bettina 
(Hrsg.) (2014): Das Gedächtnis des Rundfunks. Die Archive 
der öffentlich-rechtlichen Sender und ihre Bedeutung für die 
Forschung. Wiesbaden: Springer VS. 
 
2  Wagner, Hans-Ulrich (2002): Arbeit am Medien-Gedächtnis 
der Gesellschaft – noch viel zu tun. Ein Nutzerblick auf die 
Bedeutung der Rundfunkarchive. In: Info 7, 1/2022, S. 4-9. 

3  Abrufbar beispielsweise über die Website des MDR: www.
mdr.de/unternehmen/informationen/gemeinwohl/regeln-
zugang-archiv-mitteldeutscher-rundfunk-100.html (zuletzt 
abgerufen am 24.04.2023).  
 
4  Zur bisweilen äußerst kritisch geführten Diskussion um die 
Öffnung der Rundfunkarchive aus Sicht von Wissenschaft und 
Forschung vgl. beispielsweise Kramp, Leif (2015): Zur Situa-
tion der Rundfunkarchivierung in Deutschland. In: Rundfunk 
und Geschichte, Jg. 41, Heft 3-4, S. 11-24, Pantenburg, Vol-
ker (2021): Recht auf Öffentlichkeit. Zugang zu TV-Archiven. 
In: Stadt Duisburg (Hrsg.) Schichten. 45. Duisburger Dokumen-
tar filmwoche, S. 29-34 und Kramp, Leif (2022): Die Mediathek 
als Archivöffner? In: Rundfunk und Geschichte, Jg. 48, Heft 
1-2, S. 93-98. 
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website	auf	ard.de,	(2.)	das	Angebot	einer	Erstbe	ra-
tung	und	ARD-weiten	Rechercheauskunft	durch	das	
Deutsche	Rundfunkar	chiv	und	(3.)	eine	Arbeitsgruppe	
der	Wissenschaftsansprechpartner*innen	der	ver-
schiedenen	Archive.

Warum	ist	das	nötig?	Um	diese	Frage	zu	beant-
worten,	lohnt	es	sich	zunächst	zu	vergegenwärti-
gen,	dass	man	es	mit	Blick	auf	die	öffentlich-rechtli-
chen	Rundfunkanstalten	immerhin	mit	16	verschie-
denen	Archiven	zu	tun	hat.	Dazu	zählen	die	neun	
Landesrundfunkanstalten	mit	jeweils	eigenen	Archi-
ven.	Dazu	kommen	die	Deutsche	Welle,	als	Teil	der	
ARD,	das	Deutschlandradio	und	das	ZDF	als	eigene	
Sender	mit	eigenen	Archiven.	Eigene	Archive	ha-
ben	auch	Phoenix	und	Kika	als	gemeinsam	von	
ARD	und	ZDF	getragene	Einrichtungen	und	das	
Hauptstadtstudio	als	Gemeinschaftseinrichtung	der	
ARD-Landesrundfunkanstalten.	Besonders	hervor-
gehoben	werden	muss	die	von	ARD	und	Deutsch-
landradio	gemeinsam	getragene	Stiftung	Deutsches	
Rundfunkarchiv	(DRA),	wo	heute	neben	den	Bestän-
den	aus	der	Zeit	der	Reichs-Rundfunk-Gesellschaft,	
was	sowohl	die	Zeit	der	Weimarer-Republik	als	auch	
die	NS-Zeit	betrifft,	das	Hörfunk-	und	Fernseherbe	
des	Rundfunks	der	DDR	gesichert	und	zugänglich	
gemacht	wird.

Die	Bestände	des	DRA	deuten	bereits	darauf	hin:	
Noch	komplexer	wird	der	Überblick	über	diese	Archive,	
weil	sich	dort	eben	nicht	nur	das	Programmvermö-
gen	der	heutigen	Sendeanstalten	findet.	Man	findet	
dort	auch	historische	Quellen	von	Radio	und	Fern-
sehanstalten,	deren	Betrieb	längst	eingestellt	wur-
de,	die	aber	elementar	für	das	Verständnis	unserer	
Geschichte	und	unserer	Gesellschaft	sind.	Da	der	

Großteil	der	öffentlich-rechtlichen	Archive	in	erster	
Linie	dazu	dient,	den	Sende-	und	Produktionsbe-
trieb	sowie	die	Unternehmen	insgesamt	zu	unter-
stützen,	sind	Informationen	über	diese	Quellen	nur	
in	einigen	Fällen,	nicht	aber	in	allen,	in	Form	von	
frei	zugänglichen	Rechercheangeboten	auffindbar.5

Zur verteilten Archivsituation des RIAS Berlin

Zu	den	häufigsten	übergeordneten	Forschungsfel	dern	
aus	der	Zeitgeschichte,	mit	denen	das	DRA	im	Rah-
men	seiner	Rechercheauskunft	zu	tun	hat,	gehört	
die	Auseinandersetzung	mit	der	deutsch-deutschen	
Medienberichterstattung	zur	Zeit	des	„Kalten	Krie-
ges“.	Ein	Sender,	der	in	diesem	Zusammenhang	ge-
nannt	werden	muss,	ist	der	Rundfunk	im	amerika-
nischen	Sektor,	besser	bekannt	als	der	RIAS	Berlin.	

Zwischen	1946	und	1993	sendete	der	unter	US-
amerikanischer	Aufsicht	agierende	RIAS	von	Berlin	
aus	ein,	ab	1953	zwei	Radio-Programme.	Ausgeric-
htet	war	das	Programm	von	RIAS	1	und	2	zunächst	
auf	Berlin.	Im	Laufe	der	Jahre	wurde	es	aber	von	den	
Hörer*innen	in	der	DDR	als	ein	überregionales	Pro-
gramm	wahrgenommen.	Tatsächlich	war	das	von	West-
Berlin	aus	gesendete	Programm	teilweise	direkt	auf	
diese	Zielgruppe	zugeschnitten.6

Doch	wo	finden	sich	heute	die	Unterlagen	und	
das	überlieferte	Programmvermögen	des	RIAS?	Die	
überlieferten	Radio-Sendungen	liegen	heute	bei	
Deutschlandradio,	das	1994	aus	der	Zusammenfüh-
rung	von	RIAS	und	zwei	weiteren	Radiosendern	
(Deutschlandfunk	und	DS	Kultur)	hervorging.	Dort	
können	sie	auch	zu	Forschungszwecken	angefragt	
werden	–	das	gilt	auch	für	die	Fotosammlung	aus	
dieser	Zeit.	Das	Schriftgut	wiederum	findet	sich	beim	
DRA	–	dazu	zählen	unter	anderem	Sendema	nus	kripte,	
Hörerpost	und	Pressemitteilungen.	

Vergleichsweise	unbekannt	ist,	dass	der	RIAS	
zwischen	1988	und	1992	auch	einen	Fernsehsender	
betrieben	hat.	Da	dieser	Zeitraum	mit	dem	Fall	der	
Mauer	zusammenfällt,	ist	das	natürlich	ein	beson-
ders	spannender	Untersuchungsgegenstand.	Aber	
wo	findet	sich	das	überlieferte	Fernseh-Programm-
vermögen	des	RIAS	heute?	Es	findet	sich	heute	bei	
der	Deutschen	Welle,	die	zusätzlich	zu	ihrem	Hör-

Abb. 1: Das ehemalige RIAS-Funkhaus am Berliner Hans-Rosenthal-Platz, das 
heute von Deutschlandradio genutzt wird. Foto: Avda, wikipedia.de (CC BY-SA 3.0)

5  Vgl. Behmer, Markus/Bernard, Birgit/Hasselbring, Bettina 
(Hrsg.) (2014): Das Gedächtnis des Rundfunks. Die Archive 
der öffentlich-rechtlichen Sender und ihre Bedeutung für die 
Forschung. Wiesbaden: Springer VS. 
 
6  Vgl. dazu Kundler, Herbert (1994): RIAS Berlin: eine Radio-
Station in einer geteilten Stadt. Berlin. Dietrich Reimer Verlag. 
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funk-Angebot	1992	damit	begann,	ein	auf	das	Aus-
land	ausgerichtetes	Fernsehprogramm	auszustrah-
len	(DW-TV).	Dafür	wurden	Teile	von	RIAS-TV	nach	
Einstellung	des	Programms	zu	Beginn	des	gleichen	
Jahres	zu	DW-TV	strukturell	überführt.	Wenn	man	
sich	mit	der	Geschichte	des	RIAS	beschäftigen	will,	
ist	man	also	gut	beraten,	sich	an	das	Deutsche	Rund-
funkarchiv,	an	Deutschlandradio	und	an	die	Deut-
sche	Welle	zu	wenden.	(Vgl.	Abb.	1)

Für	diese	historisch	gewachsene,	verteilte	Archiv	-
si	tuation	gibt	es	also	einige	Gründe.7	Sie	ist	für	Außen	-
stehende,	insbesondere	für	Personen	die	diese	Zeit-
spanne	nicht	direkt	miterlebt	haben,	aber	nur	schwer	
zu	durchschauen.	Es	bedarf	rundfunkhistorisches	
Fachwissen	für	Fortgeschrittene,	um	hier	den	Über	-
blick	zu	bewahren.	Und	es	reicht	nicht,	sich	mit	dem	
Rundfunksystem	in	seiner	heutigen	Struktur	aus-
zukennen.	Alternativ	bedarf	es	guter	Beratungs-	und	
Informationsangebote	–	und	da	rauf	zahlen	alle	drei	
neuen	Initiativen	von	den	Archi	ven	der	ARD	und	von	
Deutschlandradio	ein.	

 „Archivzugang für Wissenschaft und For-
schung“ – eine neue Infowebsite auf ard.de

Im	Sommer	2022	ist	auf	ard.de	eine	neue	Infoweb-
site	gestartet,	die	auch	als	Eingangspforte	in	die	Ar-
chivwelt	des	öffentlich-rechtlichen	Rundfunks	be-
zeichnet	werden	kann.	Auf	dieser	Website	werden	
zunächst	die	Möglichkeiten,	Zugang	zu	den	Bestän-
den	zu	bekommen,	erklärt	und	häufige	Fragen	be-
antwortet.	Damit	sollen	nicht	nur	Fragen	von	Nut-
zer*innenseite	vorweggenommen	werden,	sondern	
den	Mitarbeitenden	in	den	Archiven	auch	die	Arbeit	
erleichtert	werden.	Außerdem	wird	mit	der	Website	
die	Kontaktaufnahme	wesentlich	vereinfacht:	Über	
ein	Mail-Formular	ist	es	jetzt	zum	Beispiel	möglich	
mehrere	Archive	gleichzeitig	statt	jedes	Archiv	ein-
zeln	anzuschreiben.	Jedes	Archiv	stellt	außerdem	auf	
einer	Unterseite	seine	Bestände	kurz	dar	und	erklärt,	
wie	Wissenschaftler*innen	mit	ihnen	arbeiten	kön-
nen.	Weiterführende	Links	und	einführende	Hinweise	
auf	Englisch	vervollständigen	das	Angebot.	(Vgl.	
Abb.	2)

Zu	den	häufig	gestellten	Fragen	gehört	beispiels-
weise	die	nach	der	Überlieferung	der	„Tagesschau“	
oder	nach	anderen	Sendungen,	die	im	Rahmen	des	

ARD-Gemeinschaftsprogramm	zu	sehen	sind,	wie	„Mo-
nitor“	oder	der	„Bericht	aus	Berlin“.	Solche	Sendun-
gen	sind	in	der	Regel	bei	derjenigen	Sendeanstalt	zu-
gänglich,	die	für	die	Produktion	verantwortlich	ist	–		
also	beim	NDR	(„Tagesschau“),	beim	WDR	(„Monitor“)	
bzw.	beim	ARD-Hauptstadtstudio	(„Bericht	aus	Ber-
lin“).	Dort	können	Sie	auch	zu	wissenschaftlichen	
Zwecken	angefragt	werden.

Ebenso	häufig	trifft	man	auf	die	Annahme,	dass	
alles,	was	jemals	gesendet	wurde,	heute	auch	noch	
in	den	Archiven	überliefert	ist.	Das	ist	leider	nicht	
der	Fall.	Heutzutage	wird	das	Fernsehprogramm	zwar	
nahezu	vollständig	aufgezeichnet,	erschlossen	und	
aufbewahrt.	Aufgrund	der	Vielfalt	an	Sendern	und	
Formaten	wird	das	Radioprogramm	dagegen	selek-
tiv	archiviert.	Auf	Hörfunk-Nachrichten	kann	daher	
beispielsweise	nur	bedingt	zurückgegriffen	werden.	
Auch	mit	Blick	auf	die	Frühzeit	des	Radios	und	den	
Beginn	des	öffentlichen	Rundfunks	bestehen	Lücken	
in	der	Überlieferung.	Das	Radio	war	ursprünglich	
als	Live-Medium	konzipiert.	Sendungen	wurden	
lange	Zeit	nicht	vorproduziert	und	aufgezeichnet,	
sondern	direkt	übertragen.	Nach	Ende	des	Zweiten	
Weltkriegs	wurden	die	bis	dahin	aufbewahrten	Ar-
chivbestände	zerstreut.	Auch	wenn	viele	Quellen	
wieder	gesichert	werden	konnten,	ist	die	daraus	re-
sultierende	Rekonstruktionsarbeit	bis	heute	nicht	
abgeschlossen.	Zu	Beginn	des	öffentlich-rechtlichen	
Rundfunks	und	zur	Zeit	der	Einfüh	rung	des	Fernse-
hens	in	den	1950er	Jahren	herrschte	zudem	nur	ein	
mangelndes	Bewusstsein	für	die	Bedeutung	von	
Radio-	und	Fernsehsendungen	als	wichtige	Quellen	

Abb. 2: Screenshot der neuen ARD-Infowebsite „Archivzugang für Wissen-
schaft und Forschung“. Link: https://www.ard.de/die-ard/Archivzugang-
fuer-Wissenschaft-und-Forschung-100/ (zuletzt abgerufen am 24.04.2023). 
Foto: Gundula Krause, rbb 

7  Zur Überlieferungssituation des RIAS vgl. Galle, Petra/
Schuster, Axel (2000): Archiv und Sammlungsgut des RIAS 
Berlin. Ein Findbuch zum Bestand im Deutschen Rundfunkar-
chiv. Potsdam: Verlag für Berlin-Brandenburg, S. 49-51. 



info7 2 | 202312

der	Geschichtsschreibung.	Lange	Zeit	wurden	da-
her	Sendebänder	immer	wieder	überspielt,	um	sie	
neu	benutzen	zu	können	und	Kosten	zu	sparen.	Ähn-
lich	verhält	es	sich	auch	mit	Blick	auf	die	Bestände	
des	Rundfunks	der	DDR.

Erstberatung und ARD-weiter Recherche-
service durch das DRA

Ein	neues	Angebot,	das	ebenfalls	über	die	ARD-In	fo-
website	präsentiert	wird,	ist	die	Übernahme	einer	
koordinierenden	und	beratenden	Funktion	durch	das	
Deutsche	Rundfunkarchiv	bei	allgemeinen	An	fragen	
und	bei	Anfragen,	die	die	Bestände	mehrerer	Rund-
funkarchive	betreffen.	

Auch	an	dieser	Stelle	zunächst	ein	Beispiel,	das	
veranschaulicht,	warum	so	ein	Angebot	notwendig	
ist.	Wie	bereits	zu	Beginn	des	Artikels	erwähnt,	sind	
es	nicht	„nur“	Historiker*innen,	die	Interesse	an	den	
Beständen	der	Rundfunkarchive	haben.	So	erreichte	
das	DRA	beispielsweise	eine	sehr	ungewöhn	liche	
Rechercheanfrage,	die	im	Rahmen	eines	medizini-
schen	Forschungsprojektes	gestellt	wurde.	Ge	fragt	
wurde	nach	der	Darstellung	von	Wirbel	säu	lenope-
rationen	in	den	Medien.	Die	Ärzte	der	beteiligten	
Klinik	haben	festgestellt,	dass	von	Seiten	ihrer	
Patient*innen	große	Angst	und	Unsicherheit	be-
steht,	was	die	Durchführung	und	die	Erfolgs	prog	-
nose	von	Operationen	an	der	Wirbelsäule	betrifft.	
Die	Angst	vor	solchen	Eingriffen	wird	oft	durch	
Berichte	in	den	Medien	hervorgerufen,	in	denen	
immer	wieder	von	einer	zu	hohen	Zahl	an	einge-
leiteten	Operationen	die	Rede	ist	–	das	geben	zu-
mindest	viele	der	Patient*innen	in	Gesprächen	
an.	Aus	medizinischer	Sicht	ist	das	überraschend,	

da	dazu	bisher	gar	keine	offiziellen	Zahlen	vorlie-
gen.	Es	lässt	sich	also	empirisch	nicht	begrün-
den,	dass	eine	große	Menge	der	eingeleiteten	Ope-
rationen	nicht	zum	Erfolg	führen	oder	unbegrün-
det	eingeleitet	werden. Ziel	des	Projektes	ist	es	
daher,	die	Berichterstattung	zum	Thema	in	Fern-
sehen,	Radio	und	Presse	der	letzten	zehn	Jahre	
genauer	zu	analysieren	und	sie	mit	der	wissen-
schaftlichen	Bewertung	nach	aktuellem	Stand	zu	
vergleichen.	Dadurch	erhofft	man	sich	im	An-
schluss	unter	anderem	besser	auf	die	Ängste	von	
Patient*innen	reagieren	zu	können.

Ohne	das	Angebot	einer	Erstberatung	und	ei-
ner	ARD-weiten	Rechercheauskunft	hätte	die	Ärz-
tin,	die	das	Projekt	bearbeitet,	es	schwer	gehabt.	
Als	Medizinerin	war	sie	mit	den	Abläufen	bei	hi-
storischen	Recherchearbeiten	nicht	vertraut.	Bis	vor	
kurzem	hätte	außerdem	an	jedes	der	16	in	Frage	
kommenden	Rundfunkarchive	eine	Anfrage	gestellt	
müssen.	Anschließend	hätte	die	Wissen	schaftle-
rin	an	bis	zu	16	Standorte	reisen	müssen,	um	die	
Sendungen	anzuschauen	und	auszuwerten.	Alter-
nativ	hätte	man	16mal	mit	den	Archi	ven	über	die	
Bereitstellung	der	Sendungen	zu	Ana	ly	sezwe	cken	
verhandeln	müssen.	Da	Forschungs	projekte	in	
der	Regel	zeitlich	begrenzt	sind	und	Reisemittel	
in	der	Regel	nur	begrenzt	zur	Ver	fü	gung	stehen,	
wäre	so	ein	Projekt	also	kaum	durchführbar.

Hier	setzt	das	Angebot	des	DRA	an,	dass	alle	
ARD-Archive	und	Deutschlandradio	umfasst:	Im	
ersten	Schritt	konnte	die	Ärztin,	die	das	Thema	
bearbeitet,	über	die	Möglichkeiten	und	Grenzen	
der	Recherche	ausführlich	beraten	werden.	Danach	
konnte	eine	Cross-Recherche	mit	Blick	auf	die	Über	-
lieferung	zum	Thema	eingeleitet	werden.	Das	Re-
chercheteam	des	DRA	hat	also	in	der	Fernseh-	und	
in	der	Hörfunkdatenbank	nach	überlieferten	Sen-

Abb. 3: Angebot und Grenzen des ARD-weiten Serviceange bots, das vom DRA 
übernommen wird (Abbildung: Götz Lachwitz)

Abb. 4: Menge der ARD-weiten Anfragen, die das DRA zwi-
schen Juni 2021 und Mai 2022 erreicht haben inkl. einer 
Prognose für das zweite Jahr (Abbildung: Götz Lachwitz). 
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dungen	aus	dem	gesamten	ARD-Archivnetz	werk	
und	von	Deutschlandradio	gesucht	und	der	Nut	ze-
rin	anschließend	eine	Übersicht	in	Form	von	Meta-
daten	zur	Verfügung	gestellt.	Im	nächsten	Schritt	
war	die	Medizinerin	beim	DRA	zu	Gast	und	konnte	
alle	für	Sie	relevanten	Sendun	gen	anschauen	und	
anhören	–	sie	musste	also	nicht	an	16	verschiedene	
Standorte	reisen,	sondern	nur	an	einen.	Die	For-
schungsarbeit	der	Ärztin	wurde	so	wesentlich	
unterstützt.	Gleich	zeitig	konnten	von	Archivseite	
wesentliche	Auf	wände	gespart	werden,	da	Beratung	
und	Recher	che	von	einem	Standort	aus,	anstatt	
von	mehreren	erfolgen	konnten.	(Vgl.	Abb.	3)

Das	DRA	steht	Wissenschaftler*innen	also	zur	
Seite,	wenn	diese	Beratung	hinsichtlich	der	Zugangs-
mög	lichkeiten	zu	den	Archiven	benötigen,	wenn	sie	
auf	der	Suche	nach	dem	oder	der	richtigen	Ansprech	-
partner*in	sind,	oder	wenn	diese	sich	für	Bestände	
mehrerer	Häuser	interessieren.	Bei	Projekten,	die	ein	
bestimmtes	Sendegebiet	im	Fokus	haben	oder	ganz	
bestimmte	Sendereihen	thematisieren,	ist	es	hinge-
gen	sinnvoller,	den	direkten	Kontakt	zu	der	passen-
den	Rundfunkanstalt	zu	suchen.	Auch	können	auf-
grund	unterschiedlicher	Datenbanken	keine	Aus-
künfte	zu	Schriftgut	und	Bildbeständen/Foto	grafien	
erfolgen.	Je	nachdem,	wie	tiefgehend	eine	Recher	che	
erfolgen	soll,	ist	es	daher	ab	einem	bestimmten	Punkt	
wichtig,	dass	die	Recherchen	von	den	Bestandsex-
pert*innen	vor	Ort	unterstützt	werden.	Genauso	wie	
beim	DRA	gibt	es	in	jedem	Archiv	der	ARD-Rundfunk-
anstalten,	bei	Deutschlandradio	und	im	ZDF	Wissen	-
schaftsansprechpartner*innen,	die	weiterhelfen	
können.	

Das	Angebot	des	DRA	wurde	bereits	im	Sommer	
2021	gestartet	und	es	liegen	bereits	erste	Zahlen	vor.	
Sie	zeigen,	dass	das	Angebot	sehr	gut	angenommen	
und	genutzt	wird.	Für	das	zweite	Jahr	haben	sich	
die	Zahlen	nochmal	erhöht,	was	auch	mit	daran	lie-
gen	dürfte,	dass	es	seit	Sommer	2022	auf	der	neu-
en	ARD-Infowebsite	gut	beworben	werden	kann.	
(Vgl.	Abb.	4)

Wie	zu	sehen	ist,	wurde	etwa	in	der	Hälfte	der	
Fälle	eine	Crossrecherche	in	den	Beständen	der	ARD-
Ar	chive	und	von	Deutschlandradio	durchgeführt.	In	
der	anderen	Hälfte	der	Fälle	war	eine	Beratung	per	
Mail	oder	Telefon	ausreichend	und	der/die	Nutzer*in	
konnte	anschließend	an	das	passende	Archiv	zur	wei-
teren	Bearbeitung	der	Anfrage	weitergeleitet	werden.	
Diese	Zahlen	zeigen	also,	dass	die	Archive	der	ARD	
hier	ein	Angebot	machen,	dass	echten	Public	Value	er-
zeugt.	Nicht	nur	wird	den	Wissenschaftler*	innen	

auf	diese	Weise	die	Arbeit	erleichert.	Wie	beschrie-
ben,	werden	auch	Fragestellungen	unterstützt,	die	
für	weite	Teile	der	Gesellschaft	relevant	sind.	Be	rück-
sich	tigt	werden	sollte	außerdem,	dass	diese	Zah	len	
nur	die	ARD-weiten	Recherchen	abbilden	–	dazu	ge-
rech	net	werden	müssen	die	Rechercheanfragen,	die	
die	einzelnen	Archive	betreffen.	Beim	DRA	beispiels-
weise	geht	die	Menge	der	Anfragen,	die	direkt	auf	
die	dort	aufbewahrten	Bestände	abzielen,	deutlich	
über	die	Zahl	ARD-weiter	Anfragen	hinaus.8

Ein „Forum“ für die Wissenschaftsansprech-
partner*innen der Rundfunkarchive

Sowohl	die	neue	ARD-Infowebsite	als	auch	das	koor-
dinierende	Serviceangebot	durch	das	DRA	gehen	
aus	einer	Arbeitsgruppe	hervor,	die	2020	ihre	Arbeit	
aufgenommen	hat.	Im	„Forum“	der	Wissenschaftsan-
sprechpartner*innen	treffen	sich	regelmäßig	Ver-
treter*innen	der	ARD-Archive,	von	Deutschlandra-
dio	und	vom	ZDF,	um	gemeinsam	über	wissen-
schaft		li	che	Interessen	und	Bedarfe	zu	diskutieren.	
Ziel	ist	es,	Ableitungen	zu	treffen,	die	für	zukünf-
tige	Ange	bote	nach	Außen	genauso	wie	für	interne	
Arbeitser	leichterungen	wesentlich	sind	–	dafür	
wird	regelmä	ßig	auch	der	direkte	Austausch	mit	
Wissen	schaft	ler*	innen	gesucht.	Nicht	jede	dieser	
Ideen	kann	umgesetzt	werden,	aber	oft	finden	sich	
doch	gute	Lösungs	ansätze,	mit	der	die	Vielfalt	der	
öffentlich-rechtlichen	Rundfunkarchive	nach	Außen	
sichtbar	gemacht	werden	kann	und	sowohl	interne	
als	auch	externe	Arbeitserleichterungen	entstehen	
können.				

8  Vgl. dazu den aktuellen Jahresbericht des DRA: www.dra.
de/fileadmin/www.dra.de/downloads/das-dra/DRA_Jah-
resbericht_2021_Final.pdf, S. 23 (zuletzt abgerufen am 
27.04.2023).
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„Daten sind das Gold des Internet
zeit alters“, diese oder ähnliche Aus
sagen sind inzwischen Vortragsalltag 
und stoßen auf allgemeine Zustim
mung. Daher war es nicht verwunder
lich, dass mit zunehmender Digitalisie
rung aus dem Bereich der Wissenschaft 
und Forschung (kurz: WuF) immer 
drängender der Wunsch nach einem 
Zugang zu den Archiven der Rundfunk
anstalten insgesamt oder wenigstens 
zu deren Metadaten laut wurde. Doch 
was einfach klingt, ist bekanntlich am 

schwersten umzusetzen. Wie das ZDFArchiv durch 
eine Koope ration mit der Universitätsbiblio thek 
Leipzig diesem Wunsch nachkommen und zukünf
tig Forscher* innen und Wissenschaftler*innen ei
nen leichteren Zugang zu den Metadaten des ZDF
Archivs ermöglicht, soll im Folgenden kurz darge
stellt werden.
	
Doch	bevor	es	konkret	um	das	Kooperationsprojekt	
geht,	ein	kurzer	Blick	auf	die	aktuelle	Situation:	For-
scher*innen	und	Wissenschaftler*innen	nutzen	heute	
zwecks	Informationsversorgung	vor	allem	Internet-
quellen	und	die	durch	Fachbibliotheken	bereitgestellte	
Literatur.	Dabei	erfolgt	der	Erstzugang	zur	Literatur	
über	heute	meist	online	zugängliche	Bibliothekska	ta-
loge	(kurz:	OPAC).	Die	Vernetzung	verschiedener	Kata-
loge	einzelner	OPACs	ermöglicht	dabei	auch	die	stand-
ortübergreifende	Literatursuche.	Außerdem	wurden	seit	
2014	als	Weiterentwicklung	der	älteren	„Sondersam-
melgebiete“	im	Rahmen	von	DFG-Förderprogrammen	
überregionale,	leistungsfähige	und	bedarfsorientierte	
Informationsinfrastrukturen	für	einzelne	Wissens	ge-
biete	unter	den	Namen	„Fachinformationsdienste“	(FID)	
aufgebaut.	Mit	Stand	Januar	2023	existieren	42	solcher	
FID.	Der	speziell	für	die	Informationsver	sor	gung	der	
Medien-,	Kommunikations-	und	Filmwissenschaft	er-
richtete	FID	ressortiert	unter	der	Internetadresse	„adlr.	

Gold für die Wissenschaft!
Das Kooperationsprojekt der UB Leipzig und des ZDFArchivs zum 
Aufbau eines Suchportals für Archivmetadaten* 
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link“		(Advanced	Delivery	of	Library	Resources)	und	
wird	durch	die	Universitätsbibliothek	Leipzig	betreut.	
Hier	finden	somit	Forscher*innen	und	Wissenschaft-
ler*innen	online	die	Literatur-Metadaten	und	Stand-
ortangaben,	die	sie	für	ihre	Forschung	oder	das	Stu-
dium	benötigen.

Doch	wie	gelangen	die	Medien-,	Kommunika	tions-	
und	Filmwissenschaftler*innen	an	die	ebenfalls	be-
nötigten	audiovisuellen	Quellen?	Wo	liegen	welche	
Sendungen?	Welcher	Sender	hat	zu	welchem	Thema	
berichtet?	Oder	ganz	kurz:	Was	wurde	in	welchem	
Medienarchiv	archiviert	und	kann	heute	für	die	For-
schung	genutzt	werden?	Diese	Frage	können	For-
scher*innen	bisher	nicht	online	beantworten.	2014	
haben	sich	zwar	alle	ARD-Anstalten,	das	ZDF	und	
die	Deutsche	Welle	verpflichtet,	Wissenschaft	und	
Forschung	durch	einen	einfachen	Archivzugang	zu	
unterstützen,	aber	konkret	Angaben	zu	den	AV-Be-
stände	findet	man	online	nicht.	Daher	ist	es	nicht	
ganz	unverständlich,	wenn	es	immer	wieder	heißt:	
„Die	Medienarchive	sind	verschlossen“	(auch	wenn	
die	Aussage	in	Anbetracht	der	vielen	wissenschaft-
lichen	Nutzungen	in	allen	Archiven	von	ARD,	ZDF	
und	DW	völlig	falsch	ist).	Mindestens	seit	den	1980er	
Jahren	erhalten	Forscher*innen	regelmäßig	Zugang	
zu	den	Akten-	als	auch	den	AV-Beständen	des	ZDF-
Archivs	(einer	der	ersten	„Großkunden“	war	der	von	
1987	bis	1993	existierende	Sonderforschungsbe	reich	
240	„Ästhetik,	Pragmatik	und	Geschichte	der	Bild-
schirmmedien“	an	der	Uni	Siegen).	Was	aber	für	alle	
wissenschaftlichen	Anfragen	an	das	ZDF	bis	heute	
gilt:	es	gibt	keinen	Zugang	zur	Archivdatenbank	“von	
außen”!	Dies	verhindert	die	Einbindung	der	ZDF-
Datenbanken	in	das	besonders	geschützte	Produk-
tionsnetz	des	ZDF	(Stichwort:	IT-Sicherheit).	Eine	
Recherche	in	der	Archivdatenbank	in	Mainz	ist	da-
gegen	völlig	unproblematisch,	da	hierzu	innerhalb	
der	geschützten	Netzwerkstruktur	agiert	wird.	
Auch	können	vor	Ort	die	gefundenen	Sendungen	
gesichtet	werden.

Aber	zurück	zum	Wunsch	der	Wissenschaft	nach	
einem	den	Online-OPACs	der	Fachinformationsdienste	

* verschriftlichter Vortrag, gehalten auf der vfm-Frühjahrstagung 
am 17.04.2023 in Nürnberg
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vergleichbarem	Zugang	zur	Archivdatenbank	des	
ZDF:	Diesen	Wunsch	trug	der	damalige	Direktor	der	
Universitätsbibliothek	Leipzig,	Prof.	Prof.	Dr.	Ulrich	
Johannes	Schneider,	2017	an	das	ZDF-Archiv	heran.	
Und	er	traf	damit	sozusagen	einen	„Nerv“,	denn	das	
ZDF	hatte	sich	seit	Ende	der	2010er	Jahre	auf	die	Fahne	
geschrieben,	seinen	Beitrag	für	das	Gemeinwohl	of-
fensiver	zu	publizieren.	Das	ZDF-Archiv	erhielt	da-
her	in	der	ZDF-Selbstverpflichtung	den	Auftrag,	seine	
Archivbestände	als	Teil	des	audiovisuellen	Kultur-
guts	Deutschlands	für	die	Öffentlichkeit	besser	zu-
gänglich	zu	machen.	

Mit	dieser	positiven	„Grundstimmung“	des	ZDF	
im	Rücken	wurden	Mitte	2017	die	Rahmenbe	dingun-
gen	für	eine	mögliche	Kooperation	mit	der	UB	Leipzig	
archivintern	diskutiert.	Zwei	Grundschranken	stan-
den	von	Anfang	an	unumstößlich	fest:	

1.)	kein	Export	des	AV-Material	(der	Essenzen).	
Warum?	Die	Klärung	der	Rechte	für	das	AV-
Material	ist	aufgrund	der	aktuellen	(Urheber-)
Rechtslage	so	zeit-	und	personalaufwendig,	dass	
dies	zu	einer	Undurchführbarkeit	des	Projektes	
geführt	hätte.	Zur	Erfüllung	der	Grundfrage	–	
Was	ist	im	ZDF-Archiv	für	WuF	vorhanden?	–	
sind	die	Essenzen	auch	nicht	notwendig.	

2.)	weiter	Vorrang	der	IT-Sicherheitsvorgaben	und	da-
mit	auch	weiterhin	kein	Zugriff	von	außen	auf-
grund	der	Gefährdung	des	ZDF-Produk	tionsnetze.

Somit	blieb	als	Projektidee	nur	der	Export	der	Ar	chiv-
metadaten	in	eine	durch	die	UB	Leipzig	aufzubau-
ende	externe	Datenbank	als	realistische	Variante.	
Die	Leitung	des	ZDF-Archivs	sah	in	diesem	„Export-
modell“	eine	machbare	Projektidee	unter	der	Maß-
gabe,	dass	drei	weitere	„Machbarkeitsprüfungen“	–	
eine	juristische,	eine	IT-	und	eine	archivinterne	Pro-/
Contra-Abwägung		–		ebenfalls	zu	einem	positiven	
Votum	kommen	würden:	(die	Einzelaspekte	der	drei	
Prüfkomplexe	entnehmen	Sie	bitte	Bild	1).	Am	ein-
fachsten	gestaltete	sich	die	archivinterne	Abwä	gung.	
Das	Interesse	am	ZDF	als	Sender	sowie	an	seinem	
Programm	ist	bei	der	Wissenschaft	sehr	ausgeprägt.	
Ferner	zeigte	die	umfangreiche	mediale	Berichter-
stattung	anlässlich	„60	Jahre	ZDF-Programmstart	
1963“	den	hohen	Public	Value	des	ZDF-Programms.	
Dagegen	stand	das	Problem	der	Archivdatenbank	als	
„lebendiges“	Erschließungswerkzeug,	welches	seit	
seiner	Einführung	1985	viele	Entwicklungs	schritte,	
Workflowveränderungen	und	Regelanpassungen	
mitgemacht	hat.	Doch	die	Transparenz,	welche	das	
eigene	Haus	immer	von	anderen	einfordert,	sollte	

auch	für	den	Archivbereich	gelten.	Somit	bekam	die	
archivinterne	Prüfung	relativ	schnell	einen	„grünen	
Haken“.

Größere	Hemmnisse	wurden	bei	der	IT-mäßigen	
Machbarkeitsprüfung	erwartet.	Der	IT-Bereich	pro-
gnostizierte	aber	einen	überschaubaren	Arbeitsauf-
wand	für	den	Export	der	Daten	aus	der	Archivda	ten-
bank	heraus	und	für	die	„Überstellung“	nach	Leipzig.	
Also	auch	hier:	„grüner	Haken“.

Die	komplexeste	Machbarkeitsprüfung	betraf	die	
Klärung	der	juristischen	Voraussetzungen	für	einen	
solchen	Datenexport.	Konkret	wurden	durch	das	ZDF-
Justitiariat	geprüft:	Persönlichkeitsrechte	/	DSGVO,	
Urheberrechte,	Medienrechte	und	ev.	sonstige	Schran-
ken.	In	einem	mehrere	Seiten	langen	Gutachten	be-
antwortete	die	beauftragte	Rechtsanwältin	zwei	
Grundfragen:	1.)	Gibt	es	eine	Rechtsgrundlage	für	
die	Datenverarbeitung	zu	wissenschaftlichen	For-
schungszwecken	durch	die	Universitätsbibliothek	
Leipzig	und	2.)	Ist	die	Offenlegung	bzw.	Übermitt-
lung	der	journalistischen	Daten	durch	das	ZDF	an	
die	UB	Leipzig	zulässig?	Konkret	wurde	dabei	die	Ab-
gabe	sogenannter	Formaldaten	(Titel	=	Sende	ti	tel,	
Serientitel	etc.;	Ausstrahlungsdaten,	interne	Pro	duk-
tionsnummern;	verwaltende	Daten	=	File-ID,	Archiv-
nummer	etc.;	technische	Daten	=	Dateiformat,	Codec,	
Länge	etc.)	und	inhaltlicher	Daten	(UPM-Daten	=	
Urheber,	Produzierende,	Mitwirkende;	Abstract	=	
inhaltliche	Erschließung,	Sachinhalt,	Bildinhalt;	
Ver	schlagwortung	und	Kategorisierung)	aus	der	
Datenbank	begutachtet.	Aufgrund	der	sehr	ausdif-
ferenzierten	Beantwortung	kann	hier	nicht	auf	je-
des	Detail	eingegangen	werden.	Das	Ergebnis	der	
Überprüfung	lautete	aber	in	Kurzform:

•	Die	Verarbeitung	von	personenbezogenen	Daten	
durch	Universitäten	ist	regelmäßig	dann	zuläs-
sig,	wenn	sie	notwendig	ist	zur	Aufgaben	erfül-
lung	oder	im	öffentliche	Interessen	(liegt)	und	

Bild 1: Einzelaspekte der Machbarkeitsprüfungen



info7 2 | 202316

wenn	eine	…Rechtsgrundlage	…	vorliegt.	Diese	
Rechtsgrundlage	erfüllt	das	sächsische	Daten-
schutzdurchführungsgesetz.

•	Eine	mögliche	Offenlegung/Übermittlung	auf	
Basis	und	im	Rahmen	des	Medienprivilegs	ist	
nicht	möglich.

•	Die	Datenweitergabe	ist	möglich,	wenn	sie	sich	an	
den	Vorgaben	zur	Verarbeitung	personenbezogener	
Daten	zu	wissenschaftlichen	Forschungs	zwecken	
orientiert.	Diese	Vorgaben	sind	in	unserem	Fall	v.a.:

•	ausschließlich	Weitergabe	von	Metadaten	an	die	
Universitätsbibliothek	

•	Wenn	möglich	nur	Weitergabe	von	Daten,	die		
be	reits	eine	Veröffentlichung	erfahren	haben.

•	Zugang	zu	den	Daten	nur	an	ausgewählte	Perso-
nen	im	Rahmen	ihrer	universitären	Ausbildung	
bzw.	eines	Forschungsprojektes

Außerdem	gab	das	Gutachten	Hinweise,	wie	die	ver-
tragliche	Gestaltung	der	Kooperation	erfolgen	müsse.	
Sie	müsse	so	auszugestalten	werden,	dass	dem	Schutz-
bedürfnis	der	personenbezogenen	Daten	ausreichend	
Rechnung	getragen	wird:

•	In	der	vertraglichen	Regelung	zur	Abwicklung	des	
Projektes	müssen	auch	die	datenschutzrechtli-
chen	Rahmenbedingungen	geregelt	werden.	

•	Der	Zugang	ist	nur	auf	Antrag	zu	gewähren.	
•	Die	Namen	der	Zugriffsberechtigten	müssen		

dokumentiert	werden.

•	Die	Berechtigten	sind	auf	das	Datengeheimnis	
zu	verpflichten.

•	Die	ZDF-Daten	sind	durch	ausreichende	technische	
und	organisatorische	Maßnahmen	vor	unbefugtem	
Zugriff,	Veränderung	und	Vernichtung	zu	schützen.

•	Bei	einer	Veröffentlichung	von	ZDF-Daten	auf	die	
Verwendung	von	personenbezogenen	Angaben	
ist	dann	zu	verzichten,	wenn	das	Forschungs-	
bzw.	Veröffentlichungsziel	dies	zulässt.

	
Auch	müsse	im	Falle	eines	Auskunftsersuchens	eines	
Betroffenen	grundsätzlich	über	die	entsprechende	
Datenverarbeitung	und	Weitergabe	informiert	wer-
den.	Somit	enthielt	das	juristische	Gutachten	einige	
rechtliche	Leitplanken,	an	die	sich	das	Projekt	halten	
musste,	aber	grundsätzlich	konnte	die	angedachte	
Abgabe	von	Archivmetadaten	des	ZDF-Archivs	an	
das	FID-Projekt	der	UB	Leipzig	erfolgen.	Also	auch	
hier:	„grüner	Haken“.

Uff,	was	für	ein	toller	“Erfolg”.	Alle	drei	Machbar-
keits	studien	hatten	“Grün“	bekommen	und	das	ZDF-
Archiv	konnte	nun	den	ZDF-Intendanten	um	Zustim-
mung	zur	Public-Value-Kooperation	bitten.	Diese	Zu-
stimmung	erhielten	das	Archiv	nach	einer	Beratung	
in	der	ZDF-Geschäftsleitung	Ende	April	2020.	Das	
Projekt	„Metadaten	für	WuF“	konnte	starten.	

Ein	vierköpfiges	Projektteam,	bestehend	aus	der	
Leiterin	des	ZDF-Archivs,	einer	Expertin	für	die	In-
halte	in	der	Archivdatenbank,	einem	Experten	für	
die	Zusammenarbeit	mit	WuF	und	einer	Trainee	an	

Bild 2: Ausriss aus der Bewertungstabelle der Metadatenfelder
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der	Hochschule	Darmstadt	zwecks	wissenschaftlicher	
Projektbegleitung,	wurde	ZDF-seitig	mit	der	Umset-
zung	beauftragt	(das	Ergebnis	der	Projekt	beglei	tung	–	
die	Projektarbeit	von	Anja	Igelmann	–	erhielt	den	
diesjährigen	Marianne-Englert-Preis	und	ist	ebenfalls	
in	diesem	Heft	veröffentlicht).	Die	Haupt	aufgaben	des	
Projektteams	waren:

•	Erstellung	und	hausinterne	Abstimmung	des	Me-
tadatenkatalogs	für	den	Export	publikationsfähi-
ger	Informationen	aus	der	Archivdatenbank	(FSDB)

•	Definition	der	Selektionskriterien	zur	Filterung	
der	für	den	initialen	Datenexport	relevanten	FSDB-
Dokumente

•	Initiierung	weiterer	interner	Abstimmungen	
(Personalrat,	Datenschutzbeauftragte,	IT-Sicher-
heitsbeauftragter	etc.)

•	Initiierung	eines	Kooperationsvertrages	zwischen	
dem	ZDF	und	der	UB	Leipzig

•	Abstimmung	und	Kontrolle	des	Datenexports	
•	Klärung	aller	Fragen	zum	Projekt	mit	dem	Pro-

jektteam	der	UB	Leipzig

Außerdem	lag	die	mediale	Begleitung	des	Projekts	
inklusive	der	Abstimmung	mit	der	Pressestelle	der	
UB	Leipzig	beim	Projektteam.	Kleiner	Spoiler:	das	
Projekt	wurde	bisher	durch	zwei	Pressemeldungen	
der	Öffentlichkeit	kundgetan.	Die	Reaktionen	waren	
überwiegend	sehr	positiv	und	haben	den	hohen	Pub-
lic	Value-Faktor	bestätigt	(Zitat	aus	einer	Reaktion:	
„Danke,	dass	ein	solches	Projekt	endlich,	endlich	
realisiert	wird!!!“).

Wie	ist	das	Projektteam	nun	vorgegangen?	Ent-
sprechend	den	Hauptaufgaben	wurde	sich	zuerst	mit	
der	Metadatenselektion	beschäftigt.	Nach	einer	Ana-
lyse,	welche	Metadatenfelder	in	der	Archiv	da	tenbank	
(Fernsehdatenbank	=	FSDB)	verfügbar	sind,	hat	das	
Team	die	Feldinhalte	geprüft	und	bewertet,	welche	
zur	Erfüllung	des	Projektziels	notwendig	sind	(siehe	
Screenshot	in	Bild	2).	Hierbei	wurde	zuerst	entschie-
den,	dass	keine	„technischen“	und	Mate	ri	alfelder	ab	ge-
geben	werden.	Hintergrund	dafür	ist	deren	nur	ZDF-
interne	Aussagekraft.	Somit	blieben	noch	72	Felder	
übrig,	von	denen	am	Ende	30	Felder	zum	Export	vor-
gesehen	wurden.	Ausgeschlossen	wur	den	u.a.	Felder	
wie	Verrechnungsnummern,	Ausleih	daten,	Erschlie-
ßungsfelder	(=Dok-status,	Dokpriori	tät	etc.),	Rechte-
angaben	oder	Datenbank-IDs.	

Als	nächster	Schritt	wurde	in	Zusammenarbeit	
mit	dem	IT-Bereich	eine	XML-Datei	aufgebaut,	mit	
deren	Hilfe	die	zum	Export	bestimmten	Felder	auf	

Ebene	der	Sendungen	und	der	Beiträge	in	eine	„Export-
Datei“	selektieren	werden	konnten.	Dem	Projektteam	
war	es	hierbei	wichtig,	dass	das	Export	verfahren	zu-
künftig	auch	für	die	Abgabe	weiterer	Sendejahre	ge-
nutzt	werden	kann	und	daher	arbeits	arm	sowie	best-
möglich	automatisiert	angelegt	wurde.	Nach	einigen	
Kontroll-	und	Korrekturschleifen	fand	dann	Anfang	
Januar	2023	der	finale	Export	der	ausgewählten	Daten-
felder	aus	der	ZDF-Archivdaten	bank	statt.	Der	Abzug	
aus	der	Datenbank	hat	dabei	viel	weniger	Zeit	benö-
tigt	als	ursprünglich	angenom	men	(nur	rd.	2,5	h	bei	
rund	3,25	Mio	Datensätzen	als	Ausgangsbasis	zur	
Datenfilterung).	Aufgrund	der	geringen	Datengröße	
konnte	übrigens	der	Dateiex	port	sogar	per	E-Mail	er-
folgen.	Der	Import	der	Daten	in	die	Leipziger	Daten-
bank	erfolgte	problemlos.	Ein	wichtiger	Step	im	Pro-
jektablauf	konnte	somit	Anfang	2023	erfolgreich	ab-
geschlossen	werden.

Neben	den	in	den	Hauptaufgaben	genannten	Tä-
tigkeiten	stellte	sich	im	Laufe	des	Projekt	eine	Aufgabe	
heraus,	auf	die	abschließend	noch	eingegangen	wer-
den	soll:	das	„Herausforderungsmanagement“.	Hie-
runter	verstand	das	Projektteam	alle	Aufgaben,	die	
eher	kommunikativer	Natur	waren.	Die	größte	Heraus-
forderung	war	dabei	die	Erläuterung	der	Feldinhalte	
sowie	die	möglichen	oder	eben	auch	nicht	realisier-
baren	Recherchen	(beispielsweise	sind	statistische	
Auswertungen	mit	Hilfe	der	ZDF-Archivdaten	so	gut	
wie	nicht	möglich).	Neben	der	wichtigen	Grundaus-
sage,	dass	die	ZDF-Archivdatenbank	ein	„Produk	tions	-
archiv“	und	keine	Programmchronik	ist,	stellte	es	
sich	als	schwierig	heraus,	die	sehr	unterschiedlichen	
Erschließungsstandards	und	-tiefen	in	den	einzelnen	
Datenbankfeldern	gut	verständlich	an	die	zukünfti-
gen	Nutzer*innen	zu	transportieren.	Als	Lösung	für	
diese	Probleme	wurde	ein	dreistufiges	Kommunika-
tions	konzept	entwickelt.	Hiernach	werden	entspre-
chend	dem	Nutzungsansatz	sehr	differenziert	Infor-
mationen	zur	Datenbank	bzw.	zu	den	Feldern	zur	
Verfügung	gestellt.	Es	gibt	daher	Infos	für	die	breite	
Öffentlichkeit,	Infos	für	potentielle	Nutzer*innen	
und	Infos	für	registrierte	Nutzer*innen.	Außerdem	
werden	über	die	Startseite(n):

•	Informationen	bereitgestellt,	die	kommuniziert	
werden	müssen	(Nutzungsordnung,	
Sensibilisierung	für	Datenschutzbelang	usw.)	

•	Informationen	bereitgestellt,	die	wir	kommuni-
zieren	wollen	(Bedeutung	Projekt,	
Datenkonsistenz/-vollständigkeit,	Erläuterungen	
zu	Datenfelder-Inhalte	usw.)
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•	Informationen	bereitgestellt,	die	Nutzer*innen	
benötigen	(Recherchetipps,	Bewertung	
Suchergebnisse,	Kontaktadressen	usw.)

Die	Umsetzung	dieses	Konzeptes	soll	dabei	v.a.	über	
FAQs	und	Mouse-Over-Felder	realisiert	werden.

Nach	dem	Export	der	Datenfelder	nach	Leipzig	
und	deren	Integration	startete	die	UB	Leipzig	im	er-
sten	Halbjahr	2023	mit	Unterstützung	der	Design	fir-
ma	„iFabrik“	die	Gestaltung	der	Datenbank.	Erste	
Entwürfe	liegen	inzwischen	vor	und	werden	aktuell	
getestet.	Auch	der	Name	der	neuen	Datenbank	ist	
inzwischen	bekannt.	Die	neue	Recherchemöglich	keit	
soll	RUFUS	(„Rundfunksuche“)	heißen	und	unter	der	
Adresse	rufusportal.de erreichbar	sein	
(Screenshot	eines	ersten	Mockups	siehe	Bild	3).	

Seit	April	steht	RUFUS	ausgewählten	Nutzer*in-
nen	von	adlr.link	zum	Test	zur	Verfügung.	Im	Früh-
sommer	findet	außerdem	ein	Workshop	zur	Funk-
tionsoptimierung	mit	Wissenschaftler*innen	an	der	
UB	Leipzig	statt.	Und	wenn	dann	alle	„Kinderkrank-
heiten“	beseitigt	und	für	die	Wissenschaft	erforder-
liche	Änderungen	umgesetzt	worden	sind,	kann	
(geplant)	im	September	der	„Rote	Knopf“	gedrückt	
werden.	Dann	fließen	symbolisch	die	Metadaten	zu	

Bild 3: RUFUS-Startseite (Mockup-Version)

den	ZDF-AV-Archivbeständen	von	Mainz	über	Leip-
zig	zu	„Wissenschaft	und	Forschung“.	Das	ZDF-Ar-
chiv	hat	zwar	damit	sein	„Metadaten-Gold“	an	die	
Wissenschaft	und	Forschung	verschenkt,	aber	auch	
die	Bedeutung	der	öffentlich-rechtlicher	Medien	für	
unsere	demokratische	Wertegemeinschaft	öffentlich	
präsentiert.	Der	Blackbox-Vorwurf	gegenüber	dem	
„ZDF-Archiv“	gehört	dann	der	Vergangenheit	an.

Wir	sind	auf	die	Reaktionen	auf	RUFUS	aus	
Wissenschaft	und	Forschung	sehr	gespannt.	Wie	
sie	ausfallen	–	darüber	dann	eventuell	mehr	auf	
der	nächsten	vfm-Frühjahrstagung.				
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Digitale Archive der audiovisuellen 
Medienanstalten

Die	umfangreichsten	audiovisuellen	Archive	entstan-
den,	zumindest	in	Europa,	bei	den	öffentlichen	Rund-
funk-	und	Fernsehanstalten.	Um	die	Jahrtausendwende	
gab	es	dort	schätzungsweise	zehn	Millionen	Stun	den	
Film,	zwanzig	Millionen	Stunden	Video	und	zwanzig	
Millionen	Stunden	Audio.1 Danach	wuchsen	Medien-
archive	sehr	schnell,	weil	die	Medienproduktion	zu-

nahm	und	gleichzeitig	die	Archivierung	
von	Produk	tionen	in	Dateiformaten	ein-
facher	und	kostengünstiger	wurde.

Zwar	tauchen	immer	wieder	Zeug-
nisse	dafür	auf,	dass	sich	die	Rundfunk-
pioniere	des	kulturellen	Werts	ihrer	Ar-
chive	bewusst	waren,	doch	empfanden	
es	die	Medienhäuser	nicht	als	ihren	Auf-
trag,	sich	der	Erhal	tung	dieses	Kultur-
guts	systematisch	anzunehmen.2	Die	
BBC	hat	die	Archivierung	erst	1981	in	
ihren	Grund	vertrag	aufgenommen.3	Im-
merhin:	die	Archivierungs	kosten	machten	bloss	ei-
nen	kleinen	Bruchteil	der	hohen	Kosten	von	Radio-	
und	insbesondere	Fern	seh	produktionen	aus.	Des	halb	
setzte	sich	auch	ohne	wirkliche	strategische	Richt	linie	
eine	gewisse	Archivierungs	praxis	durch.	Andy	O’Dwyer	
spricht	von	«accidental	preservation».4

Aufgrund	der	technisch	schwierigen	
Wiederverwendung	der	audiovisuellen	Medien	wurden	
die	Archive	der	Rundfunk-	und	Fernsehanstalten	bis	
Anfang	der	achtziger	Jahre	nur	wenig	genutzt,	weder	in-
tern,	geschweige	denn	durch	Externe,	die	in	der	Regel	
hohe	Kosten	dafür	zu	bezahlen	hatten.	

Dementsprechend	war	auch	über	lange	Zeit	die	
Archivöffnung	kein	Thema,	wenn	auch	die	Digitali-

Umfassende Öffnung für die Wissenschaft
Digitale Archive der audiovisuellen Medienanstalten der Schweiz

Theo Mäusli

Dr. Theo Mäusli 
Schweizerische Radio- und 
Fernsehgesellschaft – SRG 
Generaldirektion Bern
theo.maeusli@srgssr.ch

Die Archive der audiovisuellen Medienanstal ten 
werden vermehrt auch in ihrer Dimension als Kultur
gut gepflegt. Damit bekommt auch die Archiv öff
nung einen neuen Stellenwert, nicht zuletzt auch 
zur Legitimation der politisch bedrängten Medien
häuser mit öffentlichem Auftrag.

Im Fall der SRG hat sich gezeigt, dass die viel
zitierten rechtlichen Hürden zwar ernstzunehmen 
sind, dass aber gerade die Inhalte, an denen die 
wissenschaftliche Forschung, die Lehre wie auch 
grosse Teile der Bevölkerung interessiert sind, zur 
Online Konsultation freigegeben werden können.

Die Sozial und Geisteswissenschaften benöti
gen insbesondere Transparenz, das Wissen, welche 
Dokumente in den Archiven vorhanden sind, auch 
wenn nicht alle diese Inhalte eingesehen werden 
können. Die Forschung wünscht einen möglichst 
barrierefreien Zugang zu den gesamten Bestände 
der SRG, zusammen mit Quellen anderer Proven
ienz. Aus diesen Gründen gibt die SRG in Zusammen
arbeit mit Memoriav und der Schweizerischen Aka 
demie für Sozial und Geisteswissenschaften die 
beschreibenden und identifizierenden Metadaten 
für die Suche im Aggregator des schweizerischen 
audiovisuellen Kulturguts Memobase frei. Links stel
len sicher, dass bereits publizierte Inhalte auch direkt 
eingesehen werden können. Das sind schon heute 
hunderttausende von Dokumenten. 1 Wright/Williams.“plainCitation“:“Wright, Richard/ Williams, 

Adrian BBC, ‘PRESTO – Preservation Technologies for Euro pean 
Broadcast Archives IST-1999-20013 Archive Preservation and 
Exploitation Requirements’, 2001 <http://presto.joanneum.at/
Public/D2.pdf> [accessed 7 February 2020]  
2 O’Dwyer; Kramp; Hennings, 63. ich nutze für Medienan stal-
ten, die einen öffentlichen Auftrag erfüllen, die Bezeichnung 
«öffentlich», obwohl ja eigentlich alle nicht verschlüsselten 
Rundfunkmedien öffentlich sind. Präziser ist der Begriff Ser-
vice Public, den ich ebenfalls verwenden werde und der von 
Staatsmedien abhebt. Der im deutschen Sprachgebrauch Be  - 
griff «öffentlich rechtlich» ist für die Schweiz irreführend: die 
SRG ist rechtlich ein privater Verein, mit öffentlichem Auftrag.  
3 ‘BBC Archives - Wiped, Missing and Lost’.  
4 O’Dwyer, 443. 
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sierung	–	auch	die	Rückdigitalisierung	–	seit	den	
frühen	2000er	Jahren	zügig	voranschritt	und	somit	
die	Grundvoraussetzung	dafür	geschaffen	war.	Der	
Archivöffnung	wirkten	urheberrechtliche	Unsicher-
heit	und	die	Hoffnung	entgegen,	Archivinhalte	mo-
netisieren	zu	können.	Es	zeigte	sich	recht	schnell,	
dass	sich	mit	den	Inhalten,	über	die	diese	Archive	
frei	verfügen	können	–	schwerpunktmässig	aktuali-
täten-	und	regionalbezogen	-	keine	erfolgreichen	Ge-
schäftsmodelle	entwickeln	liessen.	Darüber	hinaus	
reichten		Band	breiten	und	damit	die	Streaming-Qua-
lität	für	die	Endnut	zung	im	ersten	Jahrzehnt	der	digi-
talen	Archive	nicht	aus,	um	eine	attraktive	Archivöff-
nung	für	Audios,	geschweige	denn	Videos	zu	bieten.5

Ein Kulturgut

Unter	dem	zunehmenden	politischen	Druck	auf	die	
Service	Public	Medien	haben	diese	nun	aber	in	ihren	
digitalen	Archiven	ein	effizientes	Mittel	zur	Erfül	lung,	
Beweisführung	und	Wiederbelebung	ihres	öffentli-
chen	Auftrags	gefunden.	Diese	Erkenntnis	scheint	
sich	endgültig	durchgesetzt	zu	haben,	auch	wenn	sie	
in	der	Praxis	oft	noch	auf	ihre	Umsetzung	warten	
muss,	wie	eine	Studie	an	den	Beispielen	aus	Griechen-
land,	Österreich,	Ungarn	und	Polen	aufgezeigt	hat.6	
Die	BBC	tat	dies	2008	als	erste	kund,	bei	der	Einfüh-
rung	ihrer	Archivwebseite.	Die	Zuschauer	hätten	be-
reits	ein	mal	für	die	Inhalte	bezahlt	und	dürften	nicht	
noch	ein	mal	zur	Kasse	gebeten	werden.	Unter	Beru-
fung	auf	ihren	Bildungsauftrag	hat	die	BBC	2022	ihre	
gesam	ten	Archive	für	an	britischen	Schulen	und	Uni-
versi	täten	studierende	Lehrende	und	Studierende	
geöffnet	und	plant	gleichzeitig	mit	den	Schulen	ein	
«Story	telling»	Programm.7	Auf	diese	Weise	kann	der	
öffent	lich-rechtliche	Rundfunk	seine	ursprünglich	
starke	Zusammenarbeit	mit	den	Schulen	wieder	auf-
nehmen,	die	er	in	den	1990er	Jahren	vernachlässigte,	
als	er	zunehmend	mit	der	Forderung	konfrontiert	
wurde,	mit	seinen	Programmen	konstant	hohe	Zu-
schauerzahlen	zu	erreichen.8	Für	Universitäten	und	
Schulen	werden	Wege	gefunden,	den	rechtlich	weite-
ren	Spielraum	zu	Bildungs	zwecken	zu	nutzen.	Dazu	

hat	beispielsweise	das	ORF-Archiv	bei	der	Universi-
tät	Wien	eine	Aussenstelle	geschaffen,	wo	Studie-
rende	recherchieren	können.9	Der	gesellschaftliche	
Wert	digitaler	Rundfunk	ar	chive	zeigte	sich	beson-
ders	deutlich	während	der	Covid19-Krise,	im	Gegen-
satz	zu	anderen	Internet-Angeboten	als	regional	
verankerter	Zeitvertrieb	für	zuhause	eingesperrte	
Menschen	sowie	als	Mittel	im	virtuellen	Schulun-
terricht.10

SRG-Archive im Zeichen der No-Billag-Initiative

In	der	Schweiz	dienten	die	Archive	im	sogenannten	"No	
Billag"-Referendum,	das	praktisch	auf	die	Ab	schaf	fung	
der	Service	Public	Medien	in	der	Schweiz	abzielte,	als	
Leistungsausweis	der	SRG.	Die	Archive	konnten	be-
wusst	machen,	wieviel	gemeinsames	Schweiz-Gefühl	
im	Lauf	von	bald	hundert	Jahren	durch	Inhalte	und	
Erinnerungen	der	SRG	vermittelt	und	wie	viel	Schwei-
zer	Kulturschaffen	damit	gefördert,	wenn	nicht	gar	
ermöglicht	wird.	Die	Rolle	der	Me		dienarchive	als	Kul-
turgut	wurde	auch	von	der	Gesetz	gebung	erkannt.	
Seit	2016	wird	die	SRG	gesetzlich	verpflichtet,	ihre	
Produktionsarchive	nicht	nur	zu	erhalten,	sondern	
sie	auch,	im	Rahmen	der	Möglich	keiten,	der	Öffent-
lichkeit	zur	Verfügung	zu	stellen.

Die Rechteproblematik ist kein Hinderungs-
grund für die Archivöffnung

Die	SRG-Archive	verwalten	Eigenproduktionen,	die	
allerdings	auch	Fremdin	halte	oder	Sequenzen	enthal-
ten	können,	auf	die	die	SRG	nur	beschränkte	Rechte	
besitzt,	also	nicht	oder	nicht	ohne	weiteres	für	die	
Archivöffnung	freigegeben	wer	den	können.	Das	be-
trifft	insbesondere	Fik	tion-Produk	tionen	–	beim	Radio	
das	Hörspiel,	künst	lerische	Dar	bietungen,	Sport	über	-
tragungen,	gewisse	Dokumen	tarfilme,	Unterhal	tungs-
sendungen.

Genaueres	Hinschauen	und	die	Erfahrung	zei-
gen,	dass	sehr	grosse	Teile	der	Inhalte	vollständig	
im	Besitz	des	Unternehmens	sind	und	daher	auch	
freigegeben	werden	können.	Dazu	gehören	bei-
spielsweise	die	regionalen	Nachrichten	und	Repor-
tagen,	Material,	das	vollständig	von	SRG-Unter-
nehmenseinheiten	oder	in	deren	Auftrag	produ-
ziert	worden	ist.	Die	News	Clips,	welche	durch	die	
EBU	unter	den	Public	Service	Anbietern	für	die	

5 Agterberg/Hagedoorn; Jasserand; Niederhäuser.  
6 Kolokytha u.a..  
7 ‘BBC Opens up Digital Archive and Launches Schools Story-
telling Project to Mark Centenary Year’.  
8 Mäusli u.a. (2012), 390.  
9 ‘ORF-Archiv - Fachbereichsbibliothek Zeitgeschichte’. 

10 EBU Roundtable. 
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Nachrichtensendungen	ausgetauscht	werden,	dürfen,	
wenn	in	einen	Beitrag	integriert,	in	die	Archivöff-
nung	einbezogen	werden.

In	den	Anfangszeiten	der	Digitalisierung	stellte	
sich	auch	bei	Eigenproduktionen	eine	sehr	grund-
sätzliche	Frage,	ob	Radio-	und	Fernsehproduktio-
nen	aus	der	Vor-WEB-Zeit	auf	Online-Vektoren	ver-
wertet	werden	könnten.	Heute	geht	man	davon	aus,	
dass	die	Werke	im	Rahmen	eines	Arbeitsverhältnis-
ses	hergestellt	und	damit	die	Rechte	auf	jegliche	Ver-
breitung	an	den	Arbeitgeber	übertragen	wurden.	Na-
türlich	gab	es	in	den	damaligen	Arbeitsverträgen	kei-
ne	Erwähnung	der	Online-Nutzung,	schon	bald	ein	-	
mal	aber	die	in	etwa	vergleichbare	Verbreitungs	mög	-	
lichkeit	über	Datenträger	wie	Kassetten,	Discs	und	
dergleichen.	Es	muss	aber	die	Integrität	der	Arbeit	
respektiert	werden.	Archivinhalte	dürfen	nicht	will-
kürlich	in	ihrem	kreativen	Ausdruck	und	Inhalt	ver-
fremdet	weiterverbreitet	werden.	

Die	Gesetzgebung	tendiert	dahin,	dass	das	Urhe-
berrecht	flexibel	sein	muss	für	eine	faire,	nicht	kom-
	merzielle	Nutzung,	so	wie	das	bereits	im	US-Recht	
festgelegt	ist.11	Das	versehentliche	Öffnen	von	Ar	chiv	-
content	ist	aus	urheberrechtlicher	Sicht	nicht	straf-
bar.	Schadensersatzansprüche	sind	unwahrschein-
lich	und	haben	kaum	Aussicht	auf	Erfolg,	da	der	
Schaden,	nämlich	der	Verlust	der	eigenen	Verwer-
tungsmög	lichkeit,	beziffert	werden	müsste.	Dies	ist	
bei	einer	nicht-kommerziellen	Nutzung	durch	die	
Archive	kaum	möglich.	Das	Archiv	muss	allerdings	
technisch	in	der	Lage	sein,	problematische	Doku-
mente	innerhalb	einer	sinnvollen	Frist	zu	entfernen.	
Daher	ist	bei	der	Veröf	fentlichung	in	sozialen	Me-
dien,	wo	der	Löschvorgang	schwierig	oder	gar	un-
möglich	ist,	eine	vorsichtige	Haltung	angebracht.	Es	
ist	zudem	klug,	darauf	zu	achten,	dass	keine	Darstel-
lun	gen	der	Film-,	Musik-	und	Sportbranche	ohne	
Klä	rung	der	Rechte	zur	Ver	fügung	gestellt	werden.	
Eben	falls	kann	es	angemessen	sein,		zumindest	für	
gewisse	Inhaltskategorien	die	Ar	chivöffnung	zu	geo-
lokalisieren.	Bei	Projekten	zur	Öff	nung	von	Archiven	
in	Zusammenarbeit	mit	Part	nern	muss	sichergestellt	
werden,	dass	keine	Inhalte	auf	Partnerplattformen	
veröffentlicht	werden,	die	eine	kommerzielle	Dimen	-
sion	haben.	Das	können	bei	der	Zusammenarbeit	
mit	Museen	nur	schon	Eintrittspreise	sein.	Noch	
wenig	Erfahrung	besteht	in	der	Schweiz	mit	dem	
nach	skandinavischen	Vorbildern	eingeführten	Ins-

trument	der	erweiterten	Kollektivlizenz,	das	Pauschal-
verträge	mit	Rechteverwertungsgesellschaften	zur	
Archivöffnung	von	ganzen	Beständen	erlaubt,	de-
ren	Rechteklärung	schwierig	ist.	Ein	interessantes	
Beispiel	dafür	könnte	etwa	die	Hörspielproduktion	
sein.	

Daten- und Persönlichkeitsschutz

Die	Frage	des	Datenschutzes	birgt	für	Archivverant-
wortliche	ein	höheres	Risiko	als	die	unbeabsichtigte	
Verletzung	von	Urheberrechten,	da	die	Verletzung	
von	Datenschutzbestimmungen	unter	Androhung	
hoher	persönlicher	Busgelder	strafbar	ist.	

Der	Schutz	von	Daten	und	Privatsphäre	ist	ein	
Thema,	das	alle	Stufen	digitaler	Archivierung	be-
trifft.	Das	beginnt	schon	beim	Ingest:	Welche	Daten	
dürfen	unter	welchen	Bedingungen	übernommen	
werden?	Welche	Metadaten	gehören	dazu,	welche	
nicht	(z.B.	persönliche	Informationen	über	Akteure).	
Relativ	neu	ist	das	Problem	der	Speicherdienste:	Kön-
nen	sensible	Daten	auf	externen	Clouds,	zum	Bei-
spiel	im	Ausland,	wo	andere	Gesetze	gelten,	gespie-
gelt	werden?	Bis	hin	zur	Nutzung:	Wer	darf	welche	
Da	ten	nutzen,	aber	auch	welche	Daten	dürfen	Ar-
chive	über	ihre	NutzerInnen	sammeln	(und	weiter-
geben)?	

Audiovisuelle	Medienarchive	stehen	mit	der	Digi-
talisierung	und	den	rasant	wachsenden	technischen	
Möglichkeiten	vor	ganz	neuen	Herausforderungen.	So	
ist	es	dank	der	Gesichts-	und	Stimmenerken	nung	mög-
lich,	die	Anwesenheit	auch	von	Personen	in	Vi	deos	
zu	entdecken,	die	nicht	in	einer	öffentlichen	oder	
namentlichen	Funktion	agierten.	Ihre	Privat	sphäre	
muss	also	geschützt	werden.	Entscheidend	bei	die-
ser	Herausforderung	ist	die	Tatsache,	dass	sich	die	
Funktion	dieser	Archive	von	der	des	internen	Produk-
tionsarchivs	zu	der	des	öffentlichen	Kultur	erbes	erwei-
tert	hat.	Netherlands	Institute	for	Sound	and	Vision	
entschied	sich	aus	diesem	Grund,	diese	Erkennung	
nur	bei	Personen	zu	ermöglichen,	die	in	einem	eige-
nen	Thesaurus	aufgelistet	sind.	Kinder	ge	sichter	wer-
den	ebenfalls	aus	den	Ergebnissen	ausgeschlossen.12	
Bei	den	reinen	Produktionsarchiven	konnte	die	Ver-
antwortung	bei	den	Redaktionen,	die	ein	Archiv	doku-
ment	neu	nutzten,	belassen	werden.

Verwandt	mit	der	Datenschutzproblematik	ist	
diejenige	des	allgemeinen	Persönlichkeitsschutzes,	

11 Senftleben. 12 Manders. 
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der	auch	ein	Recht	auf	Vergessen	beinhaltet.	Das	
heisst,	die	Medienarchive	können	sich	nicht	darauf	
berufen,	dass	alle	in	der	Vergangenheit	in	den	Me-
dien	namentlich	genannten	Personen,	etwa	im	Zu-
sammenhang	mit	einem	Verbrechen,	als	öffentliche	
Personen	gelten	können.	Dabei	ist	zu	beachten,	dass	
Persönlichkeitsschutz	zwar	mit	dem	Tod	der	betrof-
fenen	Person	endet,	aber	sehr	wohl	Angehörige	ein	
eigenes	Persönlichkeitsrecht	auf	Pietät	geltend	ma-
chen	können.13	Es	gibt	spezifisch	zur	Archivöffnung	
dazu,	in	der	Schweiz,	keinen	Gerichtsentscheid,	doch	
ist	zu	vermeiden,	dass	aufgrund	der	potenziellen	
Verletzung	dieses	Rechts	grundsätzlich	auf	die	Öff-
nung	von	Medienarchiven	verzichtet	werden	muss.	
Hingegen	muss	der	Persönlichkeitsschutz	respek-
tiert	werden,	wenn	heikle	Archivdokumente	kura-
tiv	und	publizistisch	hervorgehoben	werden,	sei	es	
durch	die	Archivbesitzerin,	wie	auch	durch	ihre	
NutzerInnen.	Auch	hier	kann	das	oben	erwähnte	
Prinzip	gelten,	dass	Personensuche	in	den	offenen	
Archivdatenbanken	nur	über	verifizierte	Thesauri	
öffentlicher	Personen	möglich	ist.	

Warum die SRG-Archive für die Forschung 
und Lehre interessant sind

In	den	späten	achtziger	und	frühen	neunziger	Jah	ren	
wurde	in	einem	politisch	brisanten	Forschungspro-
jekt	die	Rolle	der	Schweiz	im	Zweiten	Weltkrieg	
untersucht.14	Eine	der	wichtigen	Fragen	war,	was	
damals	in	der	Schweiz	über	die	Flüchtlings-	und	

Aus	senwirtschaftsproblematik	bekannt	war.	Zu	die-
sem	Zweck	wurden	Zeitungen,	damals	noch	vorwie-
gend	Parteipresse,	untersucht.	Ausgenommen	von	
der	Untersuchung	waren	jedoch	der	Rundfunk	so-
wie	die	Filmwochenschauen,	Medien,	die	in	den	
dreissiger-	und	vierziger	Jahren	höchste	Verbrei-
tung	und	Aufmerksamkeit	fanden	und	als	glaub-
würdig	empfunden	wurden;	der	Zugang	zu	den	
Quellen	war	damals	noch	sehr	schwierig	–	und	un-
gewohnt.15

Dank	der	Dokumente	aus	den	Archiven	des	öffent-
lichen	Rundfunks	und	Fernsehens	können	Verände-
rungen	im	hierarchischen	Verhalten	untersucht	wer-
den,	wie	sich	Menschen	gegenüber	den	JournalistIn-
nen	positionierten,	wie	sich	die	Haltung	der	Journa-	
	listInnen	gegenüber	den	politischen	Behörden	und	
den	Mächtigen	entwickelte.	Zum	Klimawandel	und	
den	Umweltproblematiken	können	Fernsehbilder	aus	
den	Landschaften	der	sechziger	Jahre,	zum	Beispiel	
mit	den	zugefrorenen	Seen	und	weissen	Hügelkuppen	
des	Schweizer	Mittellandes,	aber	auch	den	schmutzi-
gen	Seen	und	Flüssen,	eindrückliches	Anschauungs-
m	aterial	sein16.	Welche	Rolle	wurde	Frauen,	Kindern,	
AusländerInnen	in	der	Berichterstattung	eingeräumt?	
Wem,	noch	heute,	italienische	Unterhaltungs-	und	
Informationssendungen	in	die	Wohnung	strahlen,	
kann	man	deutliche	geschlechterspezifische	Rollen	
und	Darstellungen	erkennen,	die	sich	in	Zeitreihen	
untersuchen	liessen.	Welche	Themen	wurden	in	der	
Öf	fentlichkeit	diskutiert,	wie	berichteten	die	Medien,	
die	als	staatsnah	wahrgenommen	werden?	Wo	gab	es	
Tabuzonen,	wie	haben	sie	sich	verändert?	Lässt	sich	
aufzeigen,	dass	im	Zeichen	der	AIDS-Krise	die	öffent-
liche	Rede	über	Sex	und	Homosexualität	freier	wurde?	
Eine	Suche	in	der	Schweizer	Memobase	zum	Thema	
„Jugendbewegung“	lässt	über	die	geballte	kreative	
Energie	der	urbanen	bewegten	1980er	Jahre	staunen,	
die	vom	Radio	und	Fernsehen	durchaus,	wenn	auch	
oft	mit	etwas	ironischem	Unterton,	erkannt	wurde,	
sonst	aber	in	der	öffentlichen	Wahrnehmung	zu	sehr	
im	Schatten	der	gerade	neben	dem	Zürcher	Auto-

Abbildung 1: Nutzer-Befragung im Sommer 2020

13 Art. 28 ff. ZGB; Das hat auch schon für die SRG eine Rolle 
gespielt, allerdings nicht in einer Archivfrage, sondern bezüg-
lich eines Hörspiels (Fall «Irniger»; BGE 109 III 353). Ich danke 
Thomas Geiser für diesen und andere wertvolle Hinweise zu 
rechtlichen Aspekten. 
 
14 Imhof u.a.. 

15 Quellen dazu gäbe es sehr wohl in den Archiven der SRG und 
zum Teil auch im Bundesarchiv; nebst den Programmarchiven 
etwa die Abhörberichte der Schweizer Armee, die täglich no-
tierten, was über ausländische Rundfunksender in der Schweiz 
empfangen werden konnte; eine brillante Analyse der Nazi 
Propaganda aufgrund der analogen britischen Abhörtätigkeit: 
Gombrich, 102-21. 
 
16 ‘Sport und Umwelt: Wie Radrennen helfen, den Klima wan-
del zu erforschen’. 
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Abbildung 2:       SRG Publication Data Platform (PDP)              Memoriav/Memobase   user needs: SAGW

nomen	Jugendzentrum	(zum	Teil	auch	darin)	grassie-
renden	Drogenszene	und	der	noch	kaum	bewältigten	
deutschen	und	italienischen	Terrorszene	lag	und	sich	
aus	Amtsquellen	kaum	herauskristallisieren	kann17.	
Aus	der	Analyse	von	europäischen	Fernsehangeboten	
lassen	sich	auch	Tendenzen	der	Amerikanisierung	re-
spektive	der	Europäisierung	untersuchen.18

Quellen	aus	staatlichen	und	Service	Public	Medien-
archiven	haben	wegen	der	hohen	Repräsentativität	
der	öffentlich	reglementierten	Medien	und	ihrer	
starken	Beobachtung	durch	die	Politik	und	andere	
Medien	besonderen	Wert.	Inhalte,	die	–	in	liberalen	
Umgebungen	–	gesendet	wurden,	können	als	sozial	
und	politisch	akzeptiert	und	normativ	in	ihrer	Gesell-
schaft	gewertet	werden,	wenn	es	keine	auf	die	Aus-
strahlung	folgende	Anfechtungen	und	Kritik	gab.	
Dies	kann	in	den	Verwaltungsarchiven	der	Medien	
selbst,	in	den	Archiven	der	politischen	Instanzen	und	
in	denen	anderer	Medien,	hauptsächlich	Printme-
dien,	überprüft	werden.	Es	ist	für	die	historische	Ana-
lyse	also	sehr	wichtig,	Zugang	zu	den	archivierten	
Medieninhalten	und	auch	zu	den	damit	verbunde-
nen	Informationen	zu	haben,	zum	Beispiel	auch	über	

die	Verbreitung	und	den	Erfolg	eines	Programms	
und	über	die	Formate,	in	denen	sie	gesendet	und	
wahrgenommen	wurden.

Institutionelle Archive von Medienunterneh men

Deshalb	gehören	zu	den	Daten,	die	das	Verständnis	
und	die	korrekte	Klassifizierung	von	audiovisuellen	
Dokumenten	ermöglichen,	auch	die	Unterneh	mens-
archive	und	die	Geschichte	des	Medienunter	neh	mens,	
das	diese	Inhalte	produziert	und	verbreitet	hat.	Wer	
waren	die	ProduzentInnen,	auf	allen	Ebenen,	was	wa-
ren	die	Absichten	und	das	Zielpub	likum,	die	Rahmen-
bedingungen,	aber	auch,	welche	Reaktionen	haben	
die	Produkte	ausgelöst,	beim	Pub	likum,	in	der	öffent-
lichen	Meinung,	in	der	Politik?	In	solchen	Unterneh-
mensarchiven	finden	sich	auch	Dokumente	zur	Ent-
stehung	der	audiovisuellen	Pro	dukte:	Manuskripte,	
Korrespondenz	mit	den	Produ	zentInnen,	vielleicht	
auch	Zensur	oder	Beeinflus	sungsversuche	und	finan-
zielle	Bedingungen.	Rechte	verträge	sind	auch	sehr	
wichtig	für	die	mögliche	weitere	Nutzung	von	Archiv-
dokumenten,	zum	Bei	spiel	in	Dokumentarfilmen.	
Ein	Unternehmen	wird	unter	anderem	aus	Gründen	
des	Datenschutzes	und	der	Persönlichkeitsrechte	aber	
auch	zum	Schutz	jour	nalistischer	Tätigkeit	nicht	alle	
Inhalte	seiner	Verwal	tungsarchive	offenlegen.	Daher	
sollte	bei	der	Einrich	tung	von	Content-Management-
Systemen	bedacht	und	in	die	Arbeitsabläufe	inte-

17 Interessante Beiträge zum Thema, allerdings aus einer 
Zeit, da sich das Potential der digitalen Medienarchive erst 
teilweise in der Nutzung niederschlug: Deggeller u.a.; Kramp; 
Nuy.in {\\i{}Geschichte(n 
 
18 Bignell/Fickers,  411 ff. 
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griert	werden,	welche	Inhalte	wann	offengelegt	wer-
den	können.	Auch	wenn	es	nicht	möglich	ist,	diese	
Verwaltungsarchive	der	Öffentlichkeit	zugänglich	
zu	machen,	sollte	Histori	ker	Innen	der	Zugang	zur	
Aufarbeitung	der	institutionellen	Geschichte	erleich-
tert	werden,	damit	die	kritische	Interpretation	der	
archivierten	Inhalte	mög	lich	ist.19	Zur	korrekten	Ar-
chivanalyse	gehört	auch	das	Wissen	über	die	Archi-
vierungspraxis,	das	ebenfalls	in	Unternehmens	ar-
chiven	hinterlegt	sein	sollte.

Nutzerbefragung  

In	der	Einsicht	der	grundsätzlich	machbaren	und	
vom	Konzessionsgeber	geforderten	Archivöffnung	
wollte	die	SRG	erstens	klären,	ob	die	Wissenschaft	
tatsächlich,	wie	oben	angenommen,	an	der	Nutzung	
der	Archive	interessiert	war	und	wie	das	Angebot	
gestaltet	sein	müsse.	Denn	verschiedene	schon	vor-
handene	Nutzungsangebote	vornehmlich	der	Un	-	
ter	nehmenseinheiten	aber	auch	in	Zusammenar	-	
beit	mit	der	schweizerischen	Nationalphonothek	
und	öffentlichen	Bibliotheken	wurden	nur	wenig	
wahrgenommen.	Innerhalb	einer	durch	die	Schwei-
zerische	Akademie	für	Geistes-	und	Sozialwis	sen-
schaften	(SAGW)	koordinierten	Arbeitsgruppe,	an	
der	nebst	der	SRG	auch	nationale	Archiv-	und	Bib-
liotheken	ex	pertise,	wie	auch	die	Forschung	und	
Lehre	prominent	vertreten	war,	wurden	im	Sommer	
2020	vorerst	Nut	zungsbedürfnisse	aus	verschiede-
nen	Perspektiven	eruiert.	Die	wichtigsten	Aussagen	
waren:

•	„Wir	wollen	Transparenz	über	den	gesamten	Kata-
log,	auch	wenn	wir	aus	Rechtegründen	nicht	alle	
audiovisuellen	Inhalte	sehen	können.“

•	„Alle	Archivinhalte,	die	auf	dem	WEB	veröffent-
licht	wurden,	müssen	auffindbar	sein“

•	„Wir	brauchen	eine	flächendeckende	Suche	und	Zu-
gänglichkeit,	wenn	möglich,	zusammen	mit	ande-
ren	(audiovisuellen)	Inhalten	anderer	Insti	tutionen“	

•	„Die	Daten	müssen	FAIR	(Findable,	Accessible,	
Interoperable	und	Reusable)	sein.“	(Vgl.	Abb.	1)

Daraus	ergab	sich	folgender	Lösungsansatz	(vgl.	
Abb.	2):	Wichtig	ist	der	Forschung	in	allererster	Li-
nie	also	die	einfache,	nämlich	Online	gewährleistete	
Transparenz	über	die	bestehenden	Archivin	halte.	
Es	werden	die	gesamten	Kataloge	der	Unterneh-
mens	einheiten	sichtbar	gemacht,	auch	wenn	nicht	
alle	In	halte	dann	eingesehen	werden	können.	Es	
sind	aller	dings,	vornehmlich	aus	Datenschutz-
gründen,	nicht	alle	Archivfelder	sichtbar,	sondern	
nur	diejenigen,	welche	die	Identifizierung	erlauben,	
sowie	Kontext-	und	Themenmetadaten.	Es	wurde	
zudem	sichergestellt,	dass	eine	Suche	in	die	Daten	
aller	SRG	Unter	nehmenseinheiten	führt.	Dabei	soll	
in	Zukunft	auch	ein	Mehrsprachentool	des	Such-
motors	behilflich	sein.	Damit	die	SRG-Archive	nicht	
isoliert	gesucht	werden	müssen,	aber	auch	für	Syn-
ergien	mit	anderen	nationalen	Kompetenzen	und	
Ressourcen,	wurde	die	enge	Zusammenarbeit	mit	
Memoriav	und	ihrem	sich	in	Aufbau	befindenden	
Aggregator	des	schweizerischen	audiovisuellen	
Kul	turguts	Memobase	beschlossen	und	realisiert.	
Dies	auch,	weil	Memoriav	in	der	Vergangenheit	
eine	wich	tige	Rolle	bei	der	Digitalisierung	und	Do-
kumenta	tion	von	Beständen	der	SRG	Archive	gelei-
stet	hatte.	

Daraus	ergibt	sich	auch	eine	klare	Aufgabentei-
lung.	Die	SRG	sammelt	alle	ihre	Daten,	die	sie	frei-
geben	kann,	in	ihrer	zentralen	Publication	Daten-
platt	form	und	mappt	sie	dort	einheitlich,	möglichst	
nah	an	einem	internationalen	Standard	(EBU-CORE).	
Über	eine	API	stellt	sie	den	kontrollierten	Fluss	der	
richtigen	Daten	hin	zu	Memobase	sicher.	Dazu	ge-
hören	auch	URL’s	zu	den	Essenzen,	die	bereits	
Online	verfügbar,	oft	aber	nur	schwer	auffindbar	
sind,	über	die	Player	der	Unternehmenseinheiten.	
Zudem	publiziert	sie	massiv	Bestände,	die	noch	
nicht	online	abgelegt	worden	sind.

Memoriav	baut	und	unterhält	die	Such-	und	Nut-
zungsinterface,	integriert	die	SRG-Daten	in	ihre	Daten-
bank	und	ordnet	sie,	damit	sie	auch	kohärent	zu	Da-
ten	anderer	Herkunft	in	Memobase	gefunden	werden	
können.	Die	Kommunikation	zwischen	Memobase	
und	PDP	stellt	nicht	nur	sicher,	dass	Daten	kontinu-
ierlich	hin	zu	Memobase	fliessen	können,	sondern,	
dass	deren	Rückruf	oder	Korrektion	jederzeit	mög-
lich	ist.	Die	SAGW	soll	weiterhin	die	Nutzerbedürf-
nisse	aus	den	wichtigen	Kreisen	der	Geistes-	und	
Sozialwissenschaften	koordinieren.

19 Nach dem Vorbild von Asa Briggs Geschichte der BBC wur-
den ab den 1970er Jahren viele Institutionengeschichten von 
Broadcast-Medien aufgearbeitet. SRG hat damit eine unab-
hängige Gruppe von HistorikerInnen beauftragt, die 3 Vo lu-
men zur Geschichte des Radios und Fernsehens in der Schweiz, 
von den Anfängen bis 2011 publiziert hat. Die am Projekt 
beteiligten hatten freien Zugang zu den Hausarchiven. Die 
Volumina sind frei Online zugänglich: https://www.srgssr.
ch/de/wer-wir-sind/die-geschichte-der-srg.
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Resultat

Der	Aufwand	der	SRG	ist	nachhaltig,	da	das	Sam-
meln	der	Daten	und	der	Bau	der	Schnittstelle	struk-
turellen	Charakters	und	nicht	nur	auf	diesen	Use	
Case	ausgerichtet	ist	–	doch	hat	dieser	Use	Case	zur	
Berechtigung	dieses	Aufwands	beigetragen.	Es	wer-
den	zudem	ganzheitlich	nationale	Ressourcen	und	
Kompetenzen	in	Kulturgüterbereich	genutzt	–	und	
mit	Inhalten	bereichert	–	statt	eine	eigene	Lösung	
zu	bauen.

Ausführliche	Tests	und	Befragungen	mit	NutzerIn-
nen	stehen	noch	aus.	Doch	kann	schon	gesagt	werden,	
dass	vielen	der	im	FAIR-Standard	definierten	Nut	zungs	-
bedürfnisse	mit	dieser	Lösung	entsprochen	werden	
kann,	insbesondere	der	grösstmöglichen	Transparenz	
über	die	Archivbestände	sowie	die	bequeme	Online	
Verfügbarkeit	im	Kontext	mit	anderen	audiovisuellen	
Archivmaterialien	und	der	durch	an	Standards	ausge-
richtete	Interoperabilität.	Nicht	vollumfänglich	sicher-
gestellt	ist	die	berechtigte	Forderung	nach	Per	ma-
nent	Links,	auch	auf	die	Essenzen,	damit	etwa	bei	
Zitaten	in	Publikationen	eine	Nach	prü	fung	ständig	
möglich	ist.	Es	hat	sich	schon	in	der	Vergangenheit	
gezeigt,	dass	die	digitale	Medienwelt	schnelllebig	
ist	und	bei	den	sich	verändernden	Ange	boten	wie	
auch	im	sich	wandelnden	regulatorischen	Umfeld	
durchaus	Risiken	bestehen,	dass	die	auf	Play	publi-
zierten	In	halte	nicht	ewig	zugänglich	sein	könn	ten.	
Sollte	es	vielleicht	Aufgabe	der	nationalen	Kultur-
gü	tererhaltung	sein,	in	Zusammenarbeit	mit	den	
Medienunternehmen	dafür	zu	sorgen,	dass	diese	
Ewigkeit	gewährleistet	werden	kann?		Die	Schwie-
rigkeiten	dabei	dürften	heute	weniger	im	techni-
schen,	denn	im	rechtlichen	und	politischen	Bereich	
liegen,	denn	die	erkämpfte	Unabhängigkeit	der	
Medien	vom	Staat	darf	nicht,	nicht	einmal	symbo-
lisch,	unterwandert	werden.				
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Gemeinsam	mit	der	Günter	Grass	Stif-
tung	Bremen	forschte	und	entwickelte	
NetAlive	in	dem	vom	BUND	im	Rahmen	
des	Programms	“Neustart	Kultur”	ge-
förderten	und	der	vom	Deutschen	Bib-
liotheksverband	verantworteten	Maß-
nahme	“WissensWandel”	an	einer	ex-
plorativen	Schnittstelle,	die	Recher	chie-	
	renden	einen	graphischen	Zugang	zu	
den	Inhalten	des	Grass	Medienarchivs	
mit	seinen	ca.	4.000	digitalen	audiovi-
suellen	Medien	bietet.	Ziel	des	Projektes	
war	es,	die	aus	Videos	und	Audios	be-
stehenden	Archivalien	des	Grass	Me-

dienarchivs,	die	das	Werk,	Wirken	und	Leben	des	
Literaturnobelpreisträgers	widerspiegeln,	und	von	
der	Günter	Grass	Stiftung	Bremen	seit	ihrer	Grün-
dung	in	ihrem	Archiv	gesammelt	werden,	über	die	in	
den	Archivalien	nachgewiesenen	Personen	zugäng-
lich	zu	machen.	Die	Archivalien	stammen	vorwiegend	
aus	den	Beständen	öffentlicher	Rundfunk	anstalten,	
oder	aber	aus	privaten	Beständen.

In	einem	ersten	Ansatz	wurden	im	Rahmen	des	
zehnmonatigen	Projekts	semantische	Annotationen	
erarbeitet,	die	über	die	bisherigen	Metadaten	der	
Archivbestände	hinaus	Personen	und	ihre	interper-
sonelle	Relationen	abbilden.	Dabei	wurden	ausschließ-
lich	sicht-	oder	hörbare	und	damit	innerhalb	der	Ar-
chivalien	tatsächlich	belegte	Fakten	zugrunde	gelegt	
und	in	sogenannten	semantischen	Annotationen	ge-
speichert.	Die	Relationen	zwischen	Personen	wurden	
zunächst	natürlichsprachlich	mit	über	800	unter-
schiedlichen	Ausprägungen	verzeichnet.	Der	so	ge-
schaffene	Datenbestand	geht	damit	über	Normdaten	
hinaus,	lässt	sich	jedoch	auf	diese	reduzieren.	Norm-
daten	können	den	Datenbestand	ggf.	erweitern,	dies	
war	allerdings	nicht	Gegenstand	des	hier	konzep-
tionell	beschriebenen	Projekts.	Der	Vorteil	einer	na-
türlichsprachlichen	Erfassung	interpersoneller	Rela-
tionen	liegt	in	dem	Umstand,	dass	dieser	auch	un-
terschiedliche	Nuancen	abbilden	kann,	die	bei	der	
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bloßen	Erfassung	von	Normdaten	verloren	gehen	
können.	Die	besondere	Motivation,	sich	im	Rahmen	
dieses	Projekts	mit	den	interpersonellen	Relationen	
zu	befassen,	begründet	sich	insbesondere	im	Lebens-
werk	des	Literaten	Günter	Grass,	der	zeitlebens	mit	
einer	Vielzahl	von	Personen	in	Beziehung	stand,	von	
diesen	geprägt	oder	beeinflusst	wurde	oder	selbst	
prägte	und	diese	beeinflusste.

Für	die	Visualisierung	wird	ein	graphischer	An-
satz	verwendet:	Dieser	bildet	zwischen	zwei	Perso-
nen	zusammengefasst	Art,	Umfang	und	Natur	der	
Relation	zwischen	diesen	Personen	ab.	Der	Begriff	
der	Relation	ist	hierbei	definiert	durch	die	natür-
lichsprachliche	Beschreibung	der	Beziehung,	in	die	
die	Personen	direkt	oder	indirekt	treten	und	die	in	
einem	Archival	objektiv	belegt	werden	kann.	Dies	
kann	zum	Beispiel	ein	Gespräch,	eine	Diskussion,	ein	
Streit	oder	eine	bloße	Erwähnung	einer	in	der	jewei-
ligen	Szene	selbst	nicht	in	Erscheinung	tretenden	
Person	sein.	Die	auf	diese	Weise	erhobenen	Da	ten	
werden	in	einer	graphenbasierten	Datenbank	ge-
speichert.	Für	die	Visualisierung	wird	ein	grafischer	
Ansatz	in	Form	eines	Graphen	gewählt,	da	so	die	
Strukturen	sichtbar	werden,	die	sich	durch	die	aus	
den	Archivalien	erhobenen	Informationen	ergeben.	
Statt	einer	herkömmlichen,	linearen	Recherche,	aus	
der	sich	Recherchierende	ggf.	eigenständig	Struktu-
ren	ableiten	müssten,	wird	ein	direkter	visueller	Zu-
griff	auf	strukturierte	Informationen	möglich.	Die	
Strukturierung	ist	dabei	lediglich	durch	die	vorlie-
genden	Informationen	bedingt,	die	automatisiert	
mit	Hilfe	geeigneter	Algorithmen	zu	der	grafischen	
Visualisierung	transformiert	werden.	Bei	sich	ver-
ändernden	Datenbeständen	verändert	sich	daher	
auch	die	Visualisierung	automatisch.

Die	grafische	Oberfläche	bietet	den	Benutzer:in-
nen	unterschiedliche	Interaktionsmöglichkeiten	zur	
Informationsbeschaffung.	Der	Fokus	auf	eine	Person	
eröffnet	Betrachter:innen	jeweils	die	Visualisierung	
der	im	Archiv	belegten	Beziehungen	dieser	Person	
zu	anderen	Personen.	Personen	werden	als	Knoten	
der	grafischen	Visualisierung	dargestellt.	Die	Kan	ten	
des	Graphen	geben	Auskunft	über	die	Relatio	nen	zwi-
schen	den	Personen.	Die	Richtung	der	Kante	zeigt	die	
Richtung	der	Relation	an.	Ein	Beispiel	veranschau-
licht	die	Interaktionslogik:	Spricht	Günter	Grass	über	
Angela	Merkel,	so	entsteht	eine	Kante	zwischen	die-
sen	beiden	Personen	mit	Pfeilrichtung	von	Grass	zu	
Merkel.	Bei	Auswahl	der	Kante	wird	die	jeweilige	
Belegstelle	innerhalb	des	Archiv	angezeigt,	außer-
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dem	mögliche	andere	Relationen,	die	in	dieser	Kante	
zusammengefasst	werden.	Belegt	ein	Archival,	dass	
Angela	Merkel	den	Literaten	Grass	(auf	einer	Veranstal-
tung)	begrüßt,	so	entsteht	die	Kante	von	Merkel	zu	
Grass.	Abbildung	1	zeigt	hierzu	eine	exemplarische	
Ansicht,	jedoch	ist	empfehlenswert,	die	Schnitt	stelle	
selbst	zu	explorieren,	da	ein	Bild	schirmfoto	kaum	
die	Möglichkeiten	der	Schnittstelle	darstellen	kann.	
Weitere	Interaktionsmöglichkeiten,	die	der	Kurzan-
leitung	zu	entnehmen	sind,	ermöglichen	die	Hervor-
hebung	unterschiedlicher	Aspekte	in	der	grafischen	
Visualisierung	und	sollen	bei	der	Interaktion	mit	dem	
Graphen	unterstützen.	Durch	die	direkte	Verknüp-
fung	einer	Relation	mit	einem	Zeitstempel	innerhalb	
eines	Archivals	ermöglicht	die	hier	beschriebene	Rea-
lisierung	den	direkten	Zugriff	auf	die	Archivalien	
und	die	jeweilige	Fundstelle.	(Vgl.	Abb.	1)

Die	grafische	Darstellung	eröffnet	Benutzer:in	nen	
einen	Zugang	zu	den	Inhalten	des	Grass	Medienar-
chivs,	indem	die	sich	aus	den	Archivalien	implizit	er-
gebenden	Strukturen	sichtbar	gemacht	werden.	Zwar	
liegt	der	Fokus	dieser	Realisierung	auf	Perso	nen	und	
deren	Relationen,	die	Technologie	ist	jedoch	nicht	al-
lein	auf	diese	Art	Entität	beschränkt,	sondern	kann	
bedarfsweise	für	andere	Typen	von	Entitäten	erwei-
tert	werden.	Dasselbe	gilt	für	die	Visuali	sie	rung,	die	
hier	u.a.	zu	Forschungszwecken	und	ohne	Benutzungs-
evaluation	realisiert	wurde,	die	in	der	knappen	Pro-
jektzeit	nicht	möglich	gewesen	wäre.	So	könnte	die	
grafische	Benutzungsschnittstelle	beispielsweise	um	
eine	Zeitleiste	erweitert	werden,	mit	deren	Hilfe	Benut-
zer:innen	der	Entwicklung	der	Relationen	zwischen	
Personen	im	zeitlichen	Verlauf	betrachten	könnten.	
Die	Grundlagen	hierfür	sind	bereits	geschaffen,	da	
jede	semantische	Annotation	eine	Relation	mit	einem	
Zeitstempel	eines	Archi	vals	in	Verbindung	bringt,	und	
ein	jedes	Archival	zu	einem	definierten	Aufnahmezeit-
punkt	entstanden	ist,	der	wiederum	die	Relation	im-
plizit	eindeutig	datiert.

Neben	der	Unterstützung	von	Benutzer:innen	bei	
der	gezielten	Informationsbeschaffung	bietet	die	hier	
getroffene	Realisierung	ein	hohes	Potential	der	inzi-
dentellen	Wissensvermittlung.	Zusammen	hänge,	die	
möglicherweise	erst	nach	langer,	aufwen	diger	Re	cher-
che,	oder	aber	möglicherweise	auch	nie,	aufgefunden	
worden	wären,	werden	hier	direkt	in	ihrer	inhaltlichen	
Struktur	innerhalb	des	Archivs	sichtbar	gemacht.	Da-
durch	werden	Benutzer:innen	in	ihrer	Recherche	tech-
nologisch	unterstützt	und	Zusam	menhänge	aufgezeigt,	
ohne	dass	Informa	tio	nen	etwa	durch	einen	Filter	oder	
Ähnliches	vorenthalten	werden.	

Das	volle	Potential	dieser	Realisierung	entfaltet	
sich	vermutlich	durch	die	Vernetzung	von	Archiven	
und	eine	daraus	resultierende	inhaltliche	Vernet	zung,	
die	archivübergreifende	Zusammenhänge	auf	zeigt.	
Eine	von	NetAlive	entwickelte	Schnittstelle	bietet	die	
Möglichkeit,	andere	und	ebenso	unterschiedliche	Ar-
chivbestände	digital	zu	vernetzten	und	Zusammen-
hänge	herzustellen.	Hierbei	wird	die	Frage	nach	ei-
ner	geeigneten	Visualisierung,	die	über	die	Relatio-
nen	von	Personen	hinausgeht,	essentiell.	

Möglicherweise	wird	es	im	Zuge	einer	Ver	netzung	
erforderlich,	Archivbestände	mit	zusätzlichen	seman-
tischen	Annotationen	aufzubereiten.	Dies	sollte	unter	
einer	konkreten	Spezifizierung	eines	Nutzungs-	und	
oder	Interaktionskontextes	geschehen,	da	die	Anfor-
derungen	hinsichtlich	unterschied	licher	Kontexte	va-
riieren	können.	Hierzu	soll	ten	Ex	perten	für	die	je-
weiligen	Archive	und	die	Nutzungs	kon	texte	hinzu-
gezogen	werden,	um	gemeinsam	dedizierte	Nutzungs-	
	szenarien	zu	entwickeln.	Bei	einer	automatisierten	
Aufbereitung	zusätzlicher	Infor	mationen	für	die	struk-
turelle	Vernetzung	von	Archi	ven	und	die	inhaltliche	
Vernetzung	der	Inhalte	von	Archivalien	könnten	hilfs-
weise	automatisierte	Algo	rithmen	eingesetzt	werden.	
Die	innerhalb	des	hier	vorgestellten	Projektes	gewon-
nenen	Daten	können	bereits	als	positive	Sample-Menge	
von	hoher	Güte	für	das	Trai	ning	solcher	Algorith-
men	eingesetzt	werden.				 	

Das hier beschriebene Projekt wird über die Web seite der Günter 
Grass Stiftung Bremen zur Verfü gung gestellt. Eine Anmeldung 
zur Explora tion des Graphen ist derzeit nicht erforderlich, ledig-
lich der Aufruf der Archivalien aus dem Medienarchiv selbst ist 
erst nach einer Registrierung möglich. Die Pro jektseite ist über 
den folgenden Link erreichbar: https://grassmedienarchiv.de

Abbildung 1: Auszug aus der Darstellung der Relationen von Angela Merkel,  
die über dem Grass Medienarchiv belegbar sind.
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In den vergangenen vier Jahren hat das 
Schweizer Radio und Fernsehen SRF 
grössere AudioArchivbestände aus 
dem Zeitraum 19652008 für die Öf fent 
lichkeit zugänglich gemacht. Ein Erfah 
rungsbericht über Chancen, He rausfor  
derungen, Fehler und Gelungenes.

SRF macht Archivöffnung nicht nur, 
weil es dem Unternehmen oder dem 
Bereich Recherche & Archive (R&A) 
sinnvoll erscheint. Vielmehr haben wir 
einen gesetzlichen Auftrag, hält doch 
die Radio und Fernsehverord nung 
RTVV fest: «Sie [die SRG] macht ihre 

Sendungsarchive der Öffentlichkeit in geeigneter 
Form zum Eigengebrauch und zur wissenschaftli
chen Nutzung zugänglich, unter Respek tierung von 
Rechten Dritter.»
 
Erledigt	werden	kann	dieser	Auftrag	nicht	einfach	
per	Knopfdruck.	Es	braucht	dafür	ein	breites	Bekennt-
nis	bei	SRF,	einen	strategischen	Schwerpunkt	von	
R&A	SRF,	finanzielle	Unterstützung	der	Stiftung	Kul-
turerbe	SRF	sowie	ein	interdisziplinäres	Zusam	men-
spiel	vieler	Mitarbeiter:innen	im	Hause	SRF.	Zugäng-
lich	gemacht	werden	die	Audio-Essenzen	auf	der	
Plattform	srf.ch/audio.

Vorbemerkung: Archivöffnung und Archiv-
verwertung

Das	Kuratieren	und	Publizieren	einzelner	«Archivper-
len»	nennen	wir	bei	R&A	Archivverwertung.	Unter	
Archivöffnung	hingegen	verstehen	wir	das	Her	stel-
len	der	Zugänglichkeit	zu	grossen	Archivbestän	den.	
Veranschaulichen	lässt	sich	dies	mit	einem	Bild	aus	
der	Archäologie:	In	der	Archivverwertung	sind	wir	

“Lass hören!”
Öffnung von AudioArchivbeständen bei SRF

 

Markus Gafner

Markus Gafner
Schweizer Radio und 
Fernsehen – SRF 
Audio-Erschliessung  
Recherche & Archive
Fernsehstrasse 1-4
8052 Zürich
markus.gafner@srf.ch

mit	dem	Spachtel	unterwegs,	heben	ein	einzelnes	
Stück	und	präsentieren	es.	In	der	Archivöff	nung	
hingegen	legen	wir	mittels	«Bagger»	grössere	
Bestände	frei,	ohne	sie	einzeln	kuratieren	zu	können.	
Dabei	setzen	wir	soweit	möglich	bzw.	sinnvoll	auf	
technische	Lösungen.	Im	vorliegenden	Text	geht	es	
explizit	um	die	Archivöffnung	und	nicht	um	Archiv-
verwertung.

Erkenntnis 1: Pragmatismus und 
Nutzer:innen-Orientierung sind zentral

Die	«Variante	Bagger»	bedeutet:	Wir	publizieren	lie-
ber	100	Stunden	grob-kontrollierte	Audio-Inhalte	
als	5	Stunden	perfekt	kuratierte.	Klingt	klar,	ist	es	
aber	nicht.	Denn	was	bedeutet	«grob-kontrolliert»	in	
der	Praxis?	Die	Frage	stellt	sich	aufgrund	der	hete-
rogenen	Archivbestände	immer	wieder	von	Neuem.	
Un	se	re	Hilfsfrage	für	Entscheide	ist	dann	oft:	
«Welche	Bereinigungen	schaffen	bei	verhältnismäs-
sigem	Aufwand	grossen	Mehrwert	für	die	
Öffentlichkeit?»

Mit	unserem	Vorgehen	nehmen	wir	das	Risiko	
der	Publikation	von	Unsauberkeiten,	ja	teilweise	
feh	lerhaften	Metadaten	in	Kauf.	So	kann	es	vor-
kommen,	dass	funktional-dokumentarische	Meta-
daten	publiziert	werden,	welche	für	das	Publikum	
nicht	auf	An	hieb	verständlich	sind.	Ebenso	hat	sich	
der	Sprach	ge	brauch	über	die	Jahre	geändert.	Kurz-
um:	Metada	ten	sind	Kinder	ihrer	Zeit.	Als	«flankie-
rende	Mass	nah	me»	gegen	allfällige	Irritationen	er-
gänzen	wir	die	einzelnen	Programm-Elemente	dar-
um	mit	dem	Disclaimer	«Daten	automatisiert	aus	
Archivsystem	übernommen,	nicht	publizistisch	be-
arbeitet.».

Erkenntnis 2: Ein Archiv ist ein Archiv

Nun	ja,	die	Berufskolleg:innen	werden	den	Sinn	der	
Tautologie	verstehen.	So	sehr	das	Ordnen	von	Da	ten,	

*Der Text basiert auf dem Referat, gehalten an der vfm-
Frühjahrstagung 2023
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das	konsistente	Erschliessen	unser	tägliches	Brot	
ist,	so	heterogen	sind	historisch	gewachsene	Archiv-
bestände.	Das	SRF-Audio-Archiv	ist	im	Kern	ein	in-
ternes	Medien-Produktionsarchiv	und	kein	öffentli-
ches	Archiv,	auch	kein	wissenschaftliches	Archiv.	
Es	entstand	über	einen	langen	Zeitraum	mit	unter-
schiedlichen	Rahmenbedingungen:	Es	gab	mehrere	
Digitalisierungsprojekte	sowie	Daten-Migrationen.	
Ablieferungspraktiken	von	Redaktionsseite,	angelie-
ferte	Metadaten	wie	Erschliessungspraktiken	waren	
über	die	verschiedenen	Zeiträume	unterschiedlich	-	
und	selbst	innerhalb	eines	Zeitraumes	aufgrund	ei-
ner	dezentralen	Unternehmensstruktur	teilweise	he-
terogen.	So	stossen	wir	laufend	auf	neue	Überraschun	-	
gen	bezüglich	Audio-	und	Metadatenkonstellation.	
Die	Abschätzung,	wie	aufwändig	die	Bearbeitung	ei-
nes	Bestandes	wird,	ist	im	Voraus	oftmals	schwer	
zu	machen.

Ein	Beispiel	für	einen	einfach	zu	öffnenden	Bestand	
ist	die	Gesprächssendung	«Focus».	Das	Format	der	
Sendung	mit	Gästen	aus	Politik,	Kultur,	Sport	und	
Gesellschaft	war	inhaltlich	über	Jahrzehnte	konstant.	
Der	Archivbestand	ist	gut	erschlossen,	die	Rechte-
Situation	wenig	heikel.	Hier	konnten	wir	mit	gerin-
gem	Aufwand	zirka	15	technische	und	manuelle	
Checks	und	Bereinigungen	des	Bestandes	durch-
führen	und	ihn	dann	öffnen.

Komplexer	ist	die	Sendung	«Echo	der	Zeit».	Die	
Radio-Informationssendung	existiert	seit	1945	und	
ist	zentrales	Audio-Kulturgut	der	Schweiz.	Die	
Archiv	bestände	sind	sehr	heterogen.	Positiv	ist,	
dass	wir	insgesamt	viel	Audiomaterial	im	Archiv	
haben,	eben	so	verfügen	wir	über	hochwertige	
Metadaten.	Erschlos	sen	sind	die	Bestände	aber	nur	
zu	kleinen	Teilen.	Wir	sehen	die	Archivöffnung	als	

grosse	Chance,	diese	Be	stände	rudimentär	zu	er-
schliessen	und	haben	ein	umfangreiches	Projekt	
aufgegleist.	So	viel	wie	sinnvoll	und	möglich	erledi-
gen	wir	mittels	technischer	Hilfsmittel	(Scripts,	
Signeterkennung).	Es	bleibt	gleichwohl	eine	Menge	
händischer	Arbeit.

Erkenntnis 3: Archivöffnung bereichert  
das Archiv

Als	Resultat	der	Archivöffnungs-Arbeiten	wird	die	
Magazinsendung	«Echo	der	Zeit»	für	den	Zeitraum	
1987-2007	in	der	Archivdatenbank	neu	komplett	
nach	Beiträgen	strukturiert	vorliegen.	Auch	der	Zeit-
raum	vor	1987	wird	dokumentarisch	aufbereitet.	Das	
nützt	nicht	nur	der	Öffentlichkeit,	sondern	auch	SRF-	
internen	Verwendungszwecken:	Redaktor:innen	und	
Dokumentalist:innen	finden	die	entsprechenden	Au-
dio-Inhalte	zwecks	Wiederverwendung	einfacher	und	
schneller.	Zudem	vertiefen	wir	«by	doing»	unser	
Knowhow	zu	den	Archivbeständen.

Erkenntnis 4: Archivöffnung nur im 
Zusammenspiel

Die	bisherigen	Ausführungen	haben	vielleicht	schon	
einen	Eindruck	gegeben,	wie	interdisziplinär	die	
Arbeit	der	Archivöffnung	ist:	Von	inhaltlichen	wie	
technischen	Spezialist:innen	im	Bereich	Recherche	
&	Archive	über	den	Rechtsdienst,	das	KI-Team,	ex-
terne	Entwickler:innen	bis	hin	zu	Distributions-
Fachpersonen	braucht	es	eine	breite	Palette	an	
Fachwissen	und	Ressourcen.

Abbildung 1 und 2, Symbolbilder: Colourbox/Neryx

Archivverwertung Archivöffnung
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Erkenntnis 5: Archivöffnung macht Spass

Neben	den	technischen	Aspekten	bietet	die	Archiv-
öffnung	vielen	Beteiligten	enorm	spannende	inhalt-
liche	Einblicke	in	die	Zeit-	und	Mediengeschichte.	
Wir	stossen	laufend	auf	Archivperlen,	welche	uns	
zum	Nachdenken	oder	Schmunzeln	bringen.	Ob	
Energie,	Klimawandel,	Religion,	technische	Inno-
vationen:	ein	Blick	bzw.	ein	Ohr	in	die	Geschichte	
bereichert	den	Blick	auf	die	Gegenwart.	

So	freuen	wir	uns	über	jeden	Bestand,	den	wir	
für	unser	Publikum	öffnen	können.	Mittlerweile	
sind	das	17	Radioformate,	16‘400	Sendungen	oder	
10‘500	Stunden	an	Audiomaterial.				
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Im November 2020 fragte das Museum für Kom
munikation Frankfurt über die Presseabteilung an, 
ob der Hessische Rundfunk Interesse hätte, eine 
so genannte SatellitenAusstellung auszurichten, 
die über einen gewissen Zeitraum parallel zu der 
großen Schau ”ON AIR. 100 Jahre Radio” gezeigt 
werden sollte. Uns würden eigene Räumen zur Ver
fügung stehen und die Ausstellung wäre frei zu ge
stalten. Nun gehört eine Ausstellung zu konzep
tionieren definitiv nicht zu den Kernaufgaben der 
beiden Mitarbeiterinnen im hrUnternehmensarchiv, 
aber damit bot sich die seltene Gelegenheit, span
nende Objekte aus dem Bestand in einem Frankfur
ter Museum auszustellen und damit auch der in
teressierten Öffentlichkeit zugänglich zu machen.   
 
Um	zu	klären,	welche	Stücke	aus	unseren	Samm	lun-
gen	sich	möglicherweise	für	eine	solche	Ausstell	ung	
eignen	könnten,	fand	im	Januar	2021	ein	erstes	Ge-
spräch	mit	Vertretern	des	Museums	statt,	drei	Monate	
später	gab	es	einen	Besichtigungstermin	der	Räume	
im	Museum.	Schnell	wurde	klar,	dass	in	diesem	Rahmen	
nicht	die	gesamte	hr-Geschichte	ausgestellt	werden	
konnte,	deshalb	wurden	in	Zusammenar	beit	mit	dem	
Museum	exemplarisch	vier	Themenbereiche	aus	ge-
wählt,	die	die	Sendertätigkeit	dokumentieren	sollten:	

1.	 ein	kurzer	Abriss	zur	Geschichte	
des	Senders	sowie	drei	
’Momentaufnahmen’	des	
Programms,		

2.	 Abendstudio	und	Funkkolleg,	
3.	 Deutsches	Jazzfestival	und	das	

Engagement	des	hr	für	den	Jazz	in	
Frankfurt	und	

4.	 die	Popwelle	hr3,	die	im	April	
2022	ihr	50-jähriges	Jubiläum	fei-
ern	konnte.		

 
Nach	diesen	Vorgaben	wurden	knapp	
250	mögliche	Exponate	aus	den	
Sammlungsbeständen	des	Unter	nehmensarchivs	zu-
sammengestellt.	Bei	einem	Ter	min	im	Funkhaus	wurde	
gemeinsam	mit	den	Ku	ra	torinnen	des	Muse	ums	fest-
gelegt,	welche	der	vorgeschlagenen	Exponate	in	der	
Ausstel		lung	gezeigt	werden	bzw.	zu	hören	sein	soll-
ten	–	Startschuss	für	die	konkrete	Ausstel	lungsvor-
bereitung.	

Als	erstes	musste	eine	detaillierte	Objektliste		
erstellt	werden,	im	nächsten	Schritt	ging	es	an	die	
Texte:	ein	Einführungstext	in	die	Ausstellung,	je-
weils	eine	Einleitung	für	die	Themen	bereiche	sowie	
eine	Beschreibung	jedes	einzelnen	Exponats.	

Das	Ausstellungsdesign	wurde,	bis	auf	eine	klei-
ne	Ausnahme,	vom	Mu	se	um	entwickelt.	Die	einzel-
nen	Themen	bereiche	hatten	jeweils	einen	eigenen	
Raum	bzw.	eine	Raumhälfte,	darüber	hinaus	eine	
eigene	Farbgebung.	

Die	”Funk	für	Fans.	Hessische	Rundfunkge-
schich	ten“	betitelte	Ausstellung	wurde	im	Februar	
2022	eröffnet.	Acht	Monate	lang	hatten	die	Besu-
chenden	die	Möglichkeit,	sich	über	die	Entstehung	
und	Ent	wicklung	des	Hessischen	Rundfunks	zu	in-
formieren.	Ein	abwechslungsreiches	Begleit	pro-
gramm	–	darunter	einige	Veranstaltungen,	die	der	
hr	ausrichtete	oder	an	denen	er	zumindest	beteiligt	
war	-	bot	zudem	viele	Informations-	und	Diskus-
sionsplattformen.

Tür auf oder zu? Public Value
Transparenz und Möglichkeit zum Dialog durch eine Ausstellung im Museum
 
Sabine Jansen und Sonja Duschek

Sonja Duschek und Sabine 
Jansen 
Hessischer Rundfunk – hr
Dokumentation und Archive
Bertramstraße 8 
60320 Frankfurt am Main
sonja.duschek@hr.de
Sabine.jansen@hr.de

Abbildung 1: Ausstellungsansicht © Museum für Kommunika-
tion, Foto: Stefanie Kösling



info7 2 | 202332

Zu	sehen	gab	es	neben	den	klassischen	Muse-
ums-Vitrinen,	Fotos	und	Dokumenten,	auch	histori-
sche	Filmausschnitte,	die	man	sich	an	Bildschir	-	
men	und	in	einer	Videolounge	anschauen	konnte.	
Auch	zu	hö	ren	gab	es	einiges:	durch	Scannen	von	
QR-Codes	wur	den	historische	Audio-Raritäten	zu-

gänglich	–	ebenso	wie	Podcast-Neuheiten.	Beides	
wurde	rege	genutzt.	

Als	wir	der	Ausstellungs-Kooperation	zustimm-
ten,	waren	wir	vor	allem	von	der	Idee	begeistert,	all	
die	über	viele	Jahre	in	den	Magazinen	verborgenen	
’Schätze’	endlich	einmal	öffentlich	zeigen	zu	können.	
Aber	kann	eine	solche	Ausstellung,	die	ein	Blick	hin-
ter	normalerweise	verschlossene	Türen	ermöglicht,	
nicht	auch	dazu	beitragen,	die	Akzeptanz	des	Öffent-
lich-rechtlichen	Rundfunks	(ÖRR)	in	der	Gesell-
schaft	zu	steigern?

Seit	geraumer	Zeit	stehen	der	Öffentlich-recht	li-
chen	Rundfunk	und	seine	Finanzierung	in	der	Kritik.	
Aber	es	besteht	eine	Diskrepanz	zwischen	dem,	was	
über	die	Akzeptanz	des	ÖRR	berichtet	wird	und	den	
statistischen	Auswertungen	zur	Nutzung	der	Ange-
bote.	Auf	der	einen	Seite	wird	der	Rundfunkbeitrag	
häufig	als	zu	hoch	empfunden	und	die	Bereitschaft,	
diesen	zu	zahlen,	ist	nicht	bei	allen	Menschen	glei-
chermaßen	ausgeprägt.	

Auf	der	anderen	Seite	werden	die	Inhalte	vielfach	
genutzt	-	in	den	östlichen	Bundesländern	greifen	95	
Prozent	der	Bürgerinnen	und	Bürger	wöchent	lich	
auf	mindestens	ein	ARD-Angebot	zu,	in	den	westli-
chen	Bundesländern	sind	es	92	Prozent.	(Quelle:	
ARD-Me	dienverbund:	Hohe	Akzeptanz	und	Wert-
schät	zung	in	allen	Regionen	und	Altersgruppen,	ht-
tps://www.ard.de/die-ard/01-12-ARD-Medienver-
bund-Hohe-Akzeptanz-und-Wertschaetzung-100/,	
abgerufen	am	12.05.2023)	Sogar	die	jüngeren	Ziel-
gruppen	nut	zen	die	Angebote	immer	häufiger	und	
die	Glaubwür	dig	keit	der	Berichterstattung	ist	laut	
Umfragen	noch	immer	hoch	(Quelle	Folie	47,	www.
ard-zdf-massenkommunikation.de)	ARD/ZDF	Mas-
senkommunika	tion	Trends	2022,	abgerufen	am	
12.5.2023).

Auch	der	Blick	in	andere	Länder	zeigt,	dass	die	
Menschen	den	ÖRR	“eigentlich”	ganz	gern	nutzen.	
Eine	interessante	Studie	hat	die	BBC	im	Jahr	2020	+	
2021	durchführen	lassen	(Quelle:	https://www.bbc.
co.uk/aboutthebbc/documents/mtm-bbc-deprivati-
on-study-2020-2021-final-report.pdf).	70	Haushalte	
mit	fast	200	Teilnehmenden	durften	während	neun	
Tagen	keinerlei	Content	der	BBC	nutzen.	Kein	Radio,	
kein	Fernsehen,	keine	Online-/	und	Social	Media-
Inhalte.	Die	Teilnehmenden	waren	in	drei	Gruppen	
aufgeteilt:	die	erste	Gruppe	würde	den	Beitrag	am	
liebsten	gar	nicht	bezahlen,	die	zweite	empfand	den	
Beitrag	als	zu	hoch	und	würde	lieber	weniger	zah-
len,	die	dritte	Gruppe	zahlte	den	Beitrag	gern	oder	
wäre	sogar	bereit,	noch	etwas	mehr	zu	zahlen.	

Abbildung 3. Kuriose Radios aus dem hr-Unternehmensarchiv  
© Hessischer Rundfunk, Foto: Sebastian Reimold

Abbildung 2: Ausstellungsansicht Fotos und Monitore  
© Hessischer Rundfunk, Foto: Sebastian Reimold

Abbildung 4: Ausstellungsansicht Vitrine mit Mikrofonen  
© Hessischer Rundfunk, Foto: Sebastian Reimold
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Abbildung 5 „Mindmap“ von Alfred Andersch zur Sendung „Das Mitter nachtsstudio“ © Hessischer Rundfunk

Das	Experiment	zeigte,	dass	jene	Haushalte,	wel-
che	die	Rundfunkgebühr	gar	nicht	zahlen	oder	sen-
ken	wollten,	ihre	Haltung	revidiert	haben:	70	Prozent	
der	gebührenkritischen	Haushalte	zeigten	sich	nach	
neun	Tagen	BBC-Entzug	bereit,	die	volle	Gebühr	oder	
sogar	mehr	zu	zahlen,	um	weiterhin	BBC-Inhalte	und	
-Dienste	nutzen	zu	können.	Uns	ist	leider	keine	deut-
sche	Studie	bekannt,	die	auf	diese	Art	die	Medien-
nutzung	und	die	Bereitschaft	den	Rundfunkbeitrag	
zu	zahlen	untersucht	hat.	Aber	es	ist	gut	vorstellbar,	
dass	eine	vergleichbare	Untersuchung	in	Deutsch-
land	zu	ähnlichen	Ergebnissen	führen	würde.	

Die	BBC-Studie	und	die	oben	zitierten	Umfragen	
zeigen,	dass	das	öffentlich-rechtliche	Angebot	durch-
aus	genutzt,	und	-	wenn	man	es	”mal	kurz	wegnimmt”	
-auch	tatsächlich	vermisst	und	wertgeschätzt	wird.	

Woran	liegt	es	aber,	dass	den	Menschen	erst	das	
Angebot	verwehrt	werden	muss,	bevor	sie	bereit	sind,	
dafür	einen	Beitrag	zu	zahlen?	Fehlt	es	schlicht	an	
Wissen	über	den	ÖRR?	

Der	Zugang	für	Wissenschaft	und	Forschung	zu	
den	Archiven	von	ARD,	ZDF,	Deutschlandradio	und	
zum	Deutschen	Rundfunkarchiv	ist	seit	2014	einheit-

lich	geregelt.	Das	Bewahren	und	Bereitstellen	von	
Originaldokumenten	ist	ein	wichtiger	gesellschaftli-
cher	Beitrag,	einen	allgemeinen	Zugang	für	interes-
sierte	Privatpersonen	gibt	es	jedoch	nicht.	Ein	guter	
Grund,	Transparenz	zu	schaffen,	die	’Türen	zu	öff-
nen’	und	beispielsweise	mit	einer	Ausstellung	Ein-
blicke	in	die	Arbeitsweise	einer	Öffentlich-rechtlichen	
Rundfunkanstalt	zu	gewähren.	Laut	Erhebungen	des	
Museums	für	Kommunikation	haben	in	der	Zeit	von	
Februar	bis	Oktober	2022	über	55.000	Menschen	die	
Ausstellungen	”100	Jahre	Radio”	und	”Funk	für	Fans”	
besucht	-	zumindest	ein	Hinweis,	dass	ein	großes	In-
teresse	vorhanden	ist,	die	Arbeit	’hinter	den	Kulissen’	
besser	zu	verstehen.

Auch	wenn	eine	solche	Ausstellung	nicht	die	gro-
ßen	Massen	erreicht,	ist	es	sicher	ein	Schritt	in	die	
richtige	Richtung.	Es	ist	durchaus	vorstellbar,	dass	
Besucher*innen	der	”Funk	für	Fans”-Ausstel	lung	bei	
den	eingangs	genannten	Umfragen	positiver	antwor-
ten	würden	als	Menschen,	die	keinen	Einblick	in	die	
hr-Geschichte	hatten.	.				
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Wenn	ich	richtig	gezählt	habe,	sind	
wir	heute	bei	der	Ausgabe	Nummer	
12	des	newcomer-forum	im	vfm.	Bis-
her	hatte	ich	sieben	Mal	das	Vergnü-
gen	zu	moderieren,	das	achte	Mal	
folgt	heute,	und	es	ist	ehrlich	gesagt	
gar	nicht	so	einfach,	sich	jedes	Jahr	
einen	neuen	Moderationsansatz	aus-
zudenken.	Wenn	ich	im	Saal	in	die	
Runde	blicke,	sehe	ich	viele	Gesichter,	
die	die	ser	Session	regelmäßig	beiwoh-

nen,	und	die	haben	es	natürlich	längt	bemerkt:	Ich	
mache	das	auch	gar	nicht.	Im	Wesentlichen	leite	ich	
jedes	Jahr	auf	ganz	ähnliche	Weise	in	diese	Veran-
staltung	ein.	Aber	auch	das	macht	nichts,	denn	
spannend	und	gehaltvoll	wird	es	hier	eh	Jahr	für	
Jahr	durch	die	Präsentationen	unserer	newco-
mer:innen.

Deshalb	an	dieser	Stelle	von	mir	nur	die	übliche	
Wiederholung,	was	wir	beim	vfm	uns	beim	Aufsetzen	
des	newcomer-forum	in	dieser	Form	vorgestellt	hat-
ten:	In	dieser	Session	geht	es	uns	darum,	zu	erfah-
ren,	welche	Themen	unseren	Branchennachwuchs	
an	den	Hochschulen,	bzw.	den	Bildungseinrichtun-

newcomer-forum im vfm 
Neues aus den Hochschulen 

 

Heiko Linnemann

Heiko Linnemann  
Documentation Greenpeace
heiko.linnemann@ 
greenpeace.org

gen	mit	bibliothekarischer	oder	dokumentarisch-	
technischer	Ausrichtung	beschäftigen.	Wir	wollen	
hier	von	den	drei	besten	(Hochschul)-Projekten	hö-
ren,	die	wir	seit	der	Tagung	im	letzten	Jahr	kennen-
gelernt	haben,	sie	mit	dem	Marianne-Englert	Preis	
(MEP)	auszeichnen	und	die	Menschen,	die	an	die-
sen	Projekten	gearbeitet	haben,	vorstellen.	

Auch	für	die	Tagung	2024	wird	der	Marianne-
Englert-Preis	wieder	ausgeschrieben.	Sollten	Sie	an	
einem	Projekt,	einer	Volontärs-	oder	Trainee-Arbeit	
o.ä.	arbeiten,	die	preiswürdig	sein	könnte,	achten	
Sie	zum	Ende	2023	auf	den	entsprechenden	Call	for	
Papers.	Dann	stehen	Sie	vielleicht	auf	der	Bühne	
und	nehmen	einen	Preis	entgegen,	der	folgender-
maßen	dotiert	ist:	Jede/r	Gewinner:in	erhält	500€	
Preisgeld,	die	Möglichkeit,	auf	der	Frühjahrstagung	
des	vfm	einen	Vortrag	vor	Fachpublikum	zu	halten	
und	ihn	in	schriftlicher	Form	im	Vereinsmagazin	
info	7	zu	veröffentlichen.	

Auf	den	folgenden	Seiten	lesen	Sie	die	schrift-
lichen	Ausführungen	der	Gewinner:innen	des		
Mari	anne-Englert-Preises	2023	in	der	Reihenfolge	
ihrer	Vorträge	auf	der	Frühjahrstagung	in	
Nürnberg.

Siegerehrung des Marianne-Englert-Preises 2023: von links nach rechts: Vanessa Sautter (Vorsitzende des vfm), Irena Vossel 
(SWR) und Clemens Herzig (rbb), Dr. Constantin Förster (BR), Anja Igelmann (ZDF) und Moderator Heiko Linnemann
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Der	Gemeinwohlbeitrag	ist	eine	der	Schlüsselfunk-
tionen	öffentlich-rechtlicher	Medien	und	die	Fern-
seharchive	sind	zugleich	Zeugnis	der	individuellen	
Unternehmensgeschichte	und	substanzieller	Teil	
des	audiovisuellen	Kulturguts	Deutschlands.	Es	ist	
daher	sowohl	Aufgabe	als	auch	Anliegen	des	ZDF,	
seine	Archivbestände	für	die	Öffentlichkeit	zugäng-
lich	zu	machen	und	somit	–	im	Sinne	des	Public	
Value	–	einen	Wertbeitrag	für	die	Gesellschaft	zu	
leisten.	

Als	interne	Datenbanken	waren	Fernseharchive	
in	ihrer	Grundfunktion	nicht	als	öffentlich	zugäng-
liche	Quellen	angelegt.	Sie	enthalten	neben	betriebs-
internen	Informationen	auch	datenschutzrechtlich	
und	urheberrechtlich	geschützte	Daten,	die	z.T.	im	
Rahmen	des	Medienprivilegs	erhoben	wurden.	Diese	
Aspekte,	so	die	bisherige	Annahme,	stehen	einer	Öf-
fnung	der	Archive	grundsätzlich	im	Wege.	Im	Rah-
men	des	Projekts	galt	es,	diese	Grundannahme	zu	
hinterfragen	und	mit	Unterstützung	der	Jurist*	in-
nen	Wege	zu	finden,	die	den	Zugang	für	For	schungs-
zwecke	ermöglichen.	

Im	Fokus	der	Trainee-Abschlussarbeit	stand	eine	
Risiko-	und	Machbarkeitsanalyse	des	durch	die	Deut-
sche	Forschungsgemeinschaft	(DFG)	geförderten	
Projekts.	Bisherige	Geschäftsprozesse	sollten	opti-
miert,	betriebsinterne	personelle	und	zeitliche	Auf-
wände	verringert	und	der	Archivzugang	für	Nut-
zer*innen	maßgeblich	vereinfacht	wer	den.	In	einem	

vierstufigen	Prozess	wurde	ein	Hand-
lungsleitfaden	entwickelt,	der	die	
Chancen	und	Heraus	forderungen	des	
Projekts	gezielt	analysiert	und	Lösungs-
konzepte	vorstellt.		

Analyse des Status Quo

Zu	Beginn	des	Projekts	stand	eine	ge-
naue	Analyse	des	Status	Quo:	Wie	ist	
die	FSDB	des	ZDF	aufgebaut,	welche	
Datenfelder	sind	vorhanden	und	wie	ist	das	Archiv	
historisch	erschlossen	worden?	Ziel	des	Arbeits-
schrittes	war	die	Erstellung	eines	Metadatenkata	logs	
mit	Inhaltbeschreibungen,	der	Kennzeichnung	histo-
rischer	Brüche,	Angaben	über	die	Konsistenz	und	
den	Veröffentlichungsstatus	der	Daten.	

Der	nach	umfangreicher	Recherche,	durch	Aus-
wertung	diverser	Quellen	sowie	zahlreichen	inter-
nen	Gesprächen	entstandene	Katalog	diente	als	Basis	
für	die	anschließende	inhaltliche	und	juristische	
Bewertung	durch	das	Projektteam:	Welche	Daten	
können	und	dürfen	der	Forschung	zur	Verfügung	
gestellt	werden?

Selektion der Metadaten

Die	Prüfung	der	Datenfelder	erfolgte	durch	verschie-
dener	Auswahlkriterien.	Inhaltlich	mussten	Fragen 
der Relevanz	geklärt	werden:	Sind	bestimmte	Daten-
felder	überhaupt	von	Interesse	für	die	Forscher*in-
nen	oder	werden	sie	stattdessen	für	die	technische	
Umsetzung	des	Projekts	benötigt?

Vom ZDF-Fernseharchiv in die 
Forschungswelt
Chancen und Herausforderungen eines Archivöffnungsprojekts

Anja Igelmann

Anja Igelmann  
ZDF – Mainz 
anja_igelmann@web.de

In einem Kooperationsprojekt wird das Zweite 
Deutsche Fernsehen (ZDF) gemeinsam mit der Uni
versitätsbibliothek Leipzig eine externe Recher che
plattform entwickeln, die ausgewählten Wissen
schaftler*innen und Forscher*innen der Medien, 
Film und Kommunikationswissenschaften Zugang 
zu Metadaten der Fernsehdatenbank (FSDB) des 
ZDF gewährt und erstmalig eigenständige Online
recherchen im Programmvermögen des Senders 
ermöglicht. 

Anja Igelmann ist Kunsthistorikerin und Archäologin und arbei-
tet seit April 2021 als Mediendokumentarin mit dem Schwer-
punkt „Recherche und moderne Archivsysteme“ im Bereich 
Archiv – Information – Dokumentation des ZDF. Ende 2022 hat 
sie das postgraduale kooperative Volontariat zur „wiss. Doku-
mentarin“ an der Hochschule Darmstadt abgeschlossen.
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Des	Weiteren	galt	es,	die	Datenkonsistenz	zu	the-
matisieren.	Die	FSDB	ist	ein	gewachsenes	Archiv	
mit	unterschiedlichen	Erschließungsstandards	und	–	
tiefen.	Auch	wenn	man	eine	grundsätzliche	Entwick-
lung	von	ursprünglich	rudimentärer	Dokumenta	tion	
auf	Karteikarten	bis	hin	zur	heutigen	Tiefenerschlie-
ßung	beobachten	kann,	ist	diese	Entwicklung	nicht	
durchgehend	linear.	Denn	immer,	wenn	Kapazitäten	
frei	sind,	wird	altes	nach	heutigem	Standard	nach-
erschlossen.	Durch	diese	kontinuierliche	Verbesse-
rung	der	Datenbank	werden	klare	historische	Brüche	
der	Erschließung	verwischt	und	eine	Filterung	er-
schwert.	

Ein	weiteres	inhaltliches	Auswahlkriterium	war	
die	Prüfung	der	Datenvollständigkeit.	Die	FSDB	ist	
ein	Produktionsarchiv	und	keine	Programmchro	nik.	
Die	Hauptfunktion	des	Archivs	war	in	seinen	Anfän		-	
gen	die	Archivierung	und	Bereitstellung	von	Mate-
rialien	zur	Wieder-	und	Weiterverwendung	im	eige-
nen	Programm.	Das	heißt,	es	wurde	selektiv	archi-
viert	und	es	wurde	nicht	alles	gespeichert,	was	je-
mals	aus	gestrahlt	wurde.	

Hinzu	kommt,	dass	auch	die	vorhandenen	Felder	
im	Laufe	der	Jahre	inhaltlich	unterschiedlich	befüllt	
wurden.	Teilweise	aufgrund	sich	ändernder	Richt-
linien,	aber	auch	weil	das	Programm	erweitert	wur-
de.	Ein	Beispiel	für	diese	Entwicklungen	ist	das	Me-
tadatenfeld	„Publikationsplattformen“.	Zunächst	gab	
es	nur	die	lineare	Ausstrahlung	im	Hauptpro	gramm,	
dann	kamen	die	verschiedenen	Sender	der	Programm-
familie	des	ZDF	hinzu	und	heute	diverse	Online	pub-
likationsplattformen.	Diese	oder	ähnliche	Entwick-
lungen	haben	es	nötig	gemacht,	dass	Felder	hinzu-
gefügt,	abgeändert	oder	nicht	weiter	befüllt	wurden.	
Ein	Umstand,	der	in	der	internen	Arbeit	nicht	pro-
blematisch	ist,	aber	zur	Hürde	wird,	wenn	die	Inhalte	
der	Datenbank	Externen	vermittelt	werden	sollen.	
Es	braucht	Erklärungen	und	es	braucht	Aussagen	
darüber,	was	die	Datenbank	kann	–	und	auch	nicht	
kann.		Eine	der	wichtigsten	Aussagen	ist	hierbei,	dass	
durch	die	Unvollständigkeit	und	die	Heterogenität	
der	Daten	keine	statistischen	Forschungsfragestel-
lun	gen	durch	die	Datenbank	beantwortet	werden	
können.		

Ein	weiterer	Punkt	ist	die	in	der	Datenbank	mit-
unter	enthaltene	diskriminierende Sprache,	die	
sich	zum	einen	auf	die	historische	Erschließung	(sich	
ändernde	Werte	und	Normen	der	Gesellschaft)	und	
zum	anderen	auf	eine	Grundprämisse	der	Inhalts-
dokumentation	zurückführen	lässt:	Durch	die	neu-
trale	Erschließung	sollen	auch	diskriminierende	Aus-

Abb. 1: Post des ZDFpresse-Twitterkanals anlässlich des  
„Tag des audiovisuellen Erbes“ 2022. 

Abb. 2: Kommentare zum Post des ZDFpresse Twitterkanals. 
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sagen	auffindbar	gemacht	werden.	Denn	in	seiner	
Hauptfunktion	ist	das	Archiv	ein	journalistisches	
A	rbeitswerkzeug.	Die	primäre	journalistische	Ziel-
gruppe,	so	die	Annahme,	könne	mit	problematischen	
Inhalten	umgehen	und	würde	diese	nicht	kon	textfrei	
reproduzieren.	Durch	das	Projekt	werden	die	Daten	
jedoch	aus	dem	journalistischen	Kontext	herausge-
löst	und	in	einen	neuen	Nutzungskontext	überführt.	

Inzwischen	hat	sich	das	Team	Inhaltsdoku	men-
tation	des	ZDF	dafür	entschieden,	diskriminierende	
Sprache	mit	Schlüsselbegriffen	wie	„xRassismus“	zu	
kennzeichnen.	Intern	wird	die	Problematik	demnach	
für	so	wichtig	erachtet,	dass	aktiv	nach	Lösungen	ge-
sucht	wird.	Dennoch	finden	sich	in	den	Millionen	von	
Datensätzen	der	FSDB	Aussprüche	und	Begriffe,	die	
noch	nicht	gekennzeichnet	wurden.	Es	war	gleich	zu	
Beginn	des	Projekts	klar,	dass	Einzelfallprüfungen	
nicht	durchgeführt	werden	können,	das	hätte	allein	
aus	Kapazitätsgründen	zum	Abbruch	des	Vorhabens	
geführt.	Daher	war	es	Aufgabe	der	Projektgruppe,	
diese	Problematiken	nicht	zu	ignorieren,	sondern	
zu	thematisieren.

Neben	den	genannten	inhaltlichen	Auswahlkri-
terien	standen	vor	allem	auch	juristische	Fragen	im	
Zentrum	der	Metadatenselektion.	Um	Urheber rechts
problematiken	zu	lösen,	wurde	grundsätzlich	Be-
wegtbild	(Essenzen)	ausgeschlossen,	ebenso	wie	
Thumbnails,	Keyframes	und	Felder,	die	Auskunft	
über	Lizenzvereinbarungen	enthalten.	Darüber	hin-
aus	mussten	Metadaten	ausgeklammert	werden,	die	
Firmeninterna	betreffen,	wie	die	Auskunft	über	
juristische	Sperrvermerke	oder	Dokumentations	pri-
oritäten.	Und	letztlich	auch	Daten,	die	das	Daten
schutz und Persönlichkeitsrecht	betreffen.	Dazu	
zählen	auch	besonders	„wertvolle“	Felder	wie	das	
sehr	heterogene	Feld	„Hinweis“,	in	dem	persönliche	
Informationen	wie	Handynummern	notiert	sind,	aber	
auch	Hinweise	auf	Fernsehpreise	und	Hintergrund-
in	formationen	zur	Studioausstattung	–	ein	für	die	
Wissenschaft	theoretisch	sehr	interessantes	Feld.	
Da	eine	Filterung	des	Feldinhaltes	nicht	möglich	ist	
mussten	auch	diese	Datensätze	vom	Export	ausge-
schlossen	werden.	Trotzdem	konnten	insgesamt	
mehr	als	die	Hälfte	der	inhaltlichen	Felder	freige-
ben	werden,	inkl.	der	datenreichsten	Felder	Sach-	
und	Bildinhalt.

Der	Prozess	der	Selektion	der	Metadaten	stellte	
sich	im	Rahmen	des	Projekts	als	umfassendste	Auf-
gabe	heraus	und	nahm	rund	sieben	Monate	in	An-
spruch.	Letztendlich	konnte	ein	Datenpaket	geschnürt	
werden,	das	aus	Sicht	des	ZDF	eine	Balance	zwischen	

archivrechtlichen,	unternehmerischen	und	öffentli-
chen	Interessen	findet.	

Die	von	Beginn	des	Projekts	an	klar	gesetzten	da-
tenschutz-	und	urheberrechtlichen	Rahmenbedin-
gun	gen	haben	die	Veröffentlichung	der	Metadaten	
überhaupt	erst	ermöglicht.	Durch	die	Beschrän	kung	
des	Suchportals	auf	Vertreter*innen	aus	Wissen	schaft	
und	Forschung	war	–	entgegen	zwischenzeitlicher	Be-
fürchtungen	–	auch	die	Freigabe	komplexer	inhalt-
licher	Felder	realisierbar.	Die	Fragestellungen,	die	in	
diesem	Rahmen	besprochen	wurden,	sind	ZDF-spe	zi-
fisch,	aber	auch	allgemeingültig.	Die	Machbar	keits-
studie	erforderte	eine	genaue	Analyse	der	Schwächen	
und	Stärken	der	eigenen	Datenbank	sowie Trans pa
renz	auf	dem	Weg	zur	Lösungsfin	dung.	Grundsat-
zentscheidungen	mussten	getroffen	und	gewisse	
Restrisiken	akzeptiert	werden,	damit	der	Wunsch,	
das	audiovisuelle	Kulturgut	des	Fernseh	ar	chivs	für	
die	wissenschaftliche	Öffentlichkeit	zugänglich	zu	
machen,	erfüllt	werden	konnte.

Datentransfer und Verstetigung

Im	nächsten	Projektschritt	stand	die	technische	Um-
setzung	im	Vordergrund:	Wie	kommen	die	richtigen	
Metadaten	nach	Leipzig?	Gemeinsam	mit	den	Ent-
wickler*innen	des	ZDF	und	des	UB	Leipzig	Projekt-

Abb. 3: Im Rahmen der Traineearbeit entstandenes Mockup der FAQs des 
Suchportals (Darstellung und Texte entsprechen nicht dem finalen Design). 
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teams	wurden	Wege	für	den	Datentransfer	und	die	
Filterung	der	Daten	nach	den	oben	genannten	Kri-
terien	erarbeitet.	Es	konnte	auf	bestehende	techni-
sche	Strukturen	aufgebaut	werden,	sodass	der	in-
itiale	Datentransfer	bereits	im	Januar	2023	erfolgen	
konnte.	Des	Weiteren	wurde	ein	nachhaltiger	Work-
flow	für	zukünftige	Synchronisierungen	und	Aktua-
lisierungen	erarbeitet,	der	die	Grundlage	für	eine	
arbeitsarme	Verstetigung	des	Projekts	bildet.

Risiko- und Erwartungsmanagement

Im	Rahmen	der	Analyse	des	Status	Quo	und	der	Meta-
datenselektion	konnten	einige	Herausforderungen	
des	Projekts	identifiziert	werden.	Dateninkon	sis	tenz	
und	-unvollständigkeit,	datenschutz-	und	persönlich-
keitsrechtliche	Fragestellungen	sowie	die	Proble	ma-
tik	der	diskriminierenden	Sprache	haben	verdeut-
licht,	dass	das	entstehende	Suchportal	nicht	ohne	
Erklärungen	auskommen	wird.	

Ein	weiterer	Aspekt	des	Risiko-	und	Erwartungs-
managements	ist	die	Beschränkung	des	Suchportals	

auf	einen	ausgewählten	Nutzerkreis.	In	der	Außen-
kommunikation	wurde	das	Projekt	als	„Public	Value	
Vorhaben“	angekündigt.	Es	wurde	über	die	Zugäng-
lichmachung	des	audiovisuellen	Erbes	gesprochen,	
aber	auch	auf	die	Beschränkung	des	Suchportals	auf	
Wissenschaft	und	Forschung	hingewiesen.	Es	besteht	
der	berechtigte	Wunsch,	dass	öffentlich-rechtlich		
finanzierte	Arbeitsergebnisse	uneingeschränkt	der	
Öffentlichkeit	zur	Verfügung	gestellt	werden,	wie	
Reaktionen	auf	den	Twitterpost	des	ZDF	zum	„Tag	
des	audiovisuellen	Erbes“	veranschaulichen	(Abb.	1	
und	2):	„Und	wann	kann	das	der	Gebührenzahler?“,	
schreibt	ein	Twitter-User.		Zudem	besteht	ein	großes	
Interesse	am	Videomaterial:	„Kann	ich	dann	endlich	
alle	Folgen	meiner	Lieblingssendung	suchen,	finden	
und	auch	online	anschauen?“.	Auch	die	Wünsche	der	
Wissenschaftscommunity	sind	in	dem	Zusammen-
hang	bezeichnend.		Bei	einer	durch	die	UB	Leipzig	
durchgeführten	Befragung	zum	Projekt	schrieb	ein*e	
Forscher*in:	„Geizen	sie	nicht	mit	Material“.	

Nicht	allen	Wünschen	der	Öffentlichkeit	und	der	
Wis	se	n	schaftscommunity	können	im	Rahmen	des	

Abb. 4: Im Rahmen der Traineearbeit entstandenes Mockup der „Hinweise am Einzelelement“ des Suchportals  
(Darstellung und Texte entsprechen nicht dem finalen Design).
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Projekts	entsprochen	werden.	Nicht	aus	„Geiz“	oder	
fragwürdigen	Gründen	des	ZDF,	sondern	aufgrund	
geltender	Urheberrechts-	und	Datenschutzgesetze	
in	Deutschland.	„Nur	Metadaten,	keine	Essenzen.“	
„Wissenschaftler*innen,	nicht	die	breite	Öffent	lich-
keit.“	Diese	Einschränkungen	sind	gleichzeitig	die	
größten	Wehmutstropfen	des	Projekts	und	die	Gründe,	
warum	es	überhaupt	verwirklicht	werden	kann.

Den	geschilderten	Missverständnissen	und	auch	
Enttäuschungen	der	Öffentlichkeit	sollen	im	Rahmen	
des	Risikomanagements	entgegengewirkt	werden.	
Ziel	ist	es,	eine	klare	Kommunikation	zu	betreiben,	
über	Hintergründe	für	Entscheidungen	zu	informie-
ren	und	die	Möglichkeiten	des	Projekts	in	den	Fokus	
zu	rücken.	Plattform	für	die	geplante	Kommunika-
tion	ist	das	Suchportal	selbst,	das	von	der	UB	Leip-
zig	entwickelt	und	umgesetzt	wird.	Aufgabe	der	
Traineearbeit	war	es,	Empfehlungen	für	die	Platzie-
rung	von	Nutzungshinweisen	auszusprechen	und	
einen	Kommunikationsleitfaden	zu	entwickeln.	Hier-
für	wurde	ein	Mockup	der	Webseite	erstellt		
(Abb.	3	bis	5).	

Durch	einen	transparenten	Umgang	mit	den	Stär-
ken	und	Schwächen	der	Datenbank	in	den	FAQs	und	
durch	Hinweise	an	Einzelelementen	sollen	Nutzer*in-
nen	befähigt	werden,	reflektiert	mit	den	Daten	des	
Suchportals	umzugehen.	Es	ist	im	Interesse	aller	Be-
teiligten	verwertbare	Forschungsergebnisse	zu	er-
zielen.	Falsche	Schlussfolgerungen	sind	weder	von	
Wissenschaft	und	Forschung	gewünscht,	noch	vom	
ZDF.	Kommunikation	ist	daher	die	Grundlage	um	Ri-
siken	des	Projekts	zu	minimieren.	Die	Nutzer*in	nen	
müssen	darüber	informiert	werden,	wie	sie	zielfüh-
rend	in	der	Datenbank	recherchieren	können	und	
Antworten	auf	ihre	Fragen	finden.	Zudem	ermögli-
chen	die	Nutzungshinweise	die	Sensibilisierung	der	
Nutzer*innen	für	datenschutzrechtliche	Belange	und	
den	reflektierten	Umgang	mit	Diversitätsthemen.	

Fazit und Ausblick

Jedes	Projektvorhaben	ist	mit	Chancen	und	Heraus-
for	derungen	verbunden.	Im	Rahmen	dieses	Projekts	
konnte	eine	Lösung	erarbeitet	werden,	die	zukünf-
tig	eigenständige	und	ortsunabhängige	Recherchen	
ermöglicht	und	somit	den	Archivzugang	für	Wissen-
schaft	und	Forschung	zum	Programmvermögen	des	
ZDF	maßgeblich	verbessert.	Das	Suchportal	ist	der	
Beginn	einer	zentralen	Anlaufstelle	für	die	Infor	ma-
tionsversorgung	der	Medien-,	Film-	und	Kommuni-
kationswissenschaften	in	Deutschland.

Das	Projekt	konnte	nur	durch	die	Initiative	und	
die	Kooperation	mit	der	Universitätsbibliothek	Leip-
zig	sowie	die	Forschungsförderung	der	Deutschen	
Forschungsgemeinschaft	umgesetzt	werden.	Durch	
die	kooperative	Erarbeitung	von	Geschäftsprozes-
sen,	die	für	alle	Beteiligten	praktikabel	sind,	ist		
die	Verstetigung	des	Projekts	gesichert.	Ein	großer	
Mehr	wert	könnte	durch	die	Ausweitung	des	Such-
portals	auf	Metadatensätze	anderer	öffentlicher	
und	privater	Rundfunkanstalten	erreicht	werden.	
Ein	übergreifender	Open	Public	Access	Catalogue	
(OPAC)	der	deutschen	Fernseharchive	wäre	die	
Definition	eines	Gemeinwohlnetzwerks	im	Sinne	
des	Public	Value	und	sollte	ein	Ziel	für	die	Zukunft	
sein.

Die	Entscheidung	für	die	Öffnung	des	ZDF-Ar-
chivs	im	Rahmen	des	Projekts	ist	eine	Entschei-
dung	für	den	transparenten	Umgang	mit	Stärken	
und	Schwächen	des	eigenen	Systems.	Dieser	„Blick	
in	die	Werkstatt“	des	öffentlich-rechtlichen	Rund-
funkarchivs	kann	als	Testballon	verstanden	wer-
den:	Durch	gelebte	Transparenz	sollen	Gemein-
wohl	netzwerke	geschaffen	und	Vertrauen	gewon-
nen	werden.				

Abb. 5: In der Traineearbeit erarbeitete Empfehlungen für verbindliche 
Kommunikationsleitlinien.
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Von der HFDB in die Audiothek 
ARD Retro Audio geht online

Clemens Herzig und Irena Vossel

Am 27.10.2022 ging ARD Retro Audio 
online. Mit Retro Audio wird das Retro
Portfolio der ARDArchivöffnung um 
Rundfunkbeiträge bis einschließlich 
1965 ergänt. Durch die Pilotpartner 
SWR, SR, Deutschlandradio, rbb und 
das Deutsche Rundfunkarchiv konn
ten der Öffentlichkeit so bereits mehr 
als 1500 historische Rundfunkbei trä  
ge zugänglich gemacht werden. Bis 
Ende 2023 werden auch die anderen 
Rundfunkanstalten zum Projekt sto
ßen. Welche Herausforderungen ein 
solches Unterfangen jedoch bietet, 
beleuchtet der folgende Beitrag.

ARD	Retro	ist	das	Online-Archiv	der	ARD,	das	seit	
dem	27.	Oktober	2020	in	der	ARD	Mediathek	für	
alle	offen	zugänglich	ist	und	zum	Durchstöbern	und	
Entdecken	einlädt.	Dafür	stehen	den	Nutzer:innen	
mittlerweile	über	18.000	Videos	der	Landesrund-	
funk	-an	stalten	der	ARD	und	des	Deutschen	Rund-
funk	archivs	aus	den	50er	und	60er	Jahren	zur	
Verfügung.	

Nachdem	die	ARD	mit	der	Öffnung	der	Fernseh-
archive	also	bereits	ein	paar	Erfahrung	gesammelt	
hatte,	sollten	nun	auch	die	Hörfunk-Archive	zu-
gänglich	gemacht	werden.		Laut	dem	Beschluss	der	
Intendantinnen	und	Intendanten	der	ARD	vom	22.	
Juni	2022	sollte	dies	in	einer	Pilotphase	geschehen.	
In	dieser	Pilotphase	sind	die	Landesrundfunkan-
stalten	SR,	SWR	und	rbb	sowie	das	Deutschlandra-
dio	und	das	Deutsche	Rundfunkarchiv	dabei	Sie	
wurden	damit	beauftragt,	bis	zum	UNESCO	Welttag	
des	audiovisuellen	Erbes	am	27.	Oktober	2022	ins-
gesamt	800	bis	1000	Beiträge	in	der	ARD	Audio	thek	
dauerhaft	zur	Verfügung	zu	stellen.	Außerdem	soll-
ten	die	Inhalte	in	der	Rubrik	namens	Retro	für	die	
Nutzer:innen	kuratiert	werden.

Irena Vossel, Volontariat bei 
IDA des SWR und des SR 
Standort: SR, Saarbrücken 
Ebendort jetzt Dokumentarin. 
Kontaktdaten: ivossel@sr.de

Clemens Herzig, Volontariat 
in der Abteilung „IDA“ des 
rbb, ebendort jetzt tätig als 
Dokumentar, Kontaktdaten: 
clemens.herzig @rbb-online.de

Um	Inhalte	aus	dem	Archiv	in	die	ARD	Audio-
thek	zu	bringen,	waren	einige	dokumentarische,	re-
daktionelle	sowie	technische	Herausforderungen	zu	
bestehen.	Um	diese	operative	Arbeit	kümmerte	sich	
eine	Gruppe	von	Dokumentar:innen	aus	den	fünf	
Pilotanstalten.

Rechte

Für	die	Veröffentlichung	von	Archivinhalten	im	In-
ternet	musste	erst	einmal	geklärt	werden,	welche	
Inhalte	online	gestellt	werden	dürfen	und	welche	
nicht.	Der	Justiziar	des	SWR,	der	sich	bereits	um	
ARD	Retro	im	Bereich	Video	gekümmert	hatte,	erar-
beitete	auch	für	den	Bereich	Audio	juristische	Krite-
rien,	die	eine	möglichst	breite	Archivöffnung	ermög-
lichen	-	und	zwar	ohne	individuelle	Rechteprüfun-
gen	und	hoffentlich	ohne	Klagen	und	Nachli	zen	sie-	
rungen.

Wie	bei	Retro	im	Bereich	Video	ist	auch	im	Be-
reich	Audio	die	magische	Grenze	der	31.	Dezember	
1965.	Es	dürfen	nur	Audiobeiträge	online	gestellt	
werden,	die	bis	zu	diesem	Datum	produziert	wur-
den.	Der	Grund	dafür	ist,	dass	am	1.	Januar	1966	
ein	neues	Urheberrecht	in	Deutschland	eingeführt	
wurde,	wel	ches	die	Rechte	der	Urheber	stärkte.		
Für	alle	Pro	duk	tionen	ab	dem	1.	Januar	1966	müs-
ste	man	mit	den	Urheber:innen	oder	ihren	Erb:in-
nen	die	Rechte	„für	unbekannte	Nutzungsarten“	
klären.	Darunter	fällt	auch	die	Veröffentlichung	im	
Internet.	

Ein	weiteres	Kriterium	ist,	dass	die	Beiträge	Ei-
genproduktionen	von	Festangestellten	sein	müssen.	
Außerdem	dürfen	die	Beiträge	keine	Musik	enthal-
ten.	Es	dürfen	keine	künstlerischen,	fiktionalen	In-
halte	wie	Hörspiele	veröffentlicht	werden	und	keine	
damalige	Live-Sportberichterstattung.	Das	sind	sehr	
viele	Einschränkungen.	Trotzdem	bleibt	noch	eine	
Menge	an	Archivinhalten	übrig,	die	für	die	Veröf	fentl-
ichung	in	der	Audiothek	in	Frage	kommen.

Manuskript vom Vortrag der vfm-Frühjahrstagung (18.4.2023)
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Inhalte auswählen & kuratieren

Wie	bereits	erwähnt,	lautete	der	Projektauftrag,	
dass	die	fünf	Pilotpartner	insgesamt	800	bis		
1000	Bei	träge	zum	27.	Oktober	2022	hochladen		
sollten.	Pro	Pilot	part	ner	also	ca.	200	Beiträge.	Die	
Recher	chestrate	gien	wa	ren	bei	den	Pilotpartnern	
unterschiedlich.	Im	Rah	men	der	rechtlichen	Kri-
terien	konnten	die	Pilot	partner	ohne	weitere	Vor-
gaben	entscheiden,	welche	Beiträge	sie	in	ihrer		
ersten	Zulieferung	bereitstellen	wollen.	Ori	entie-
rung	bei	der	Auswahl	gaben	jedoch	die	The	men,	
welche	die	Gruppe	sich	für	die	Kuratie	rung	zum	
Start	der	Rubrik	Retro	am	27.	Oktober	2022	über-
legt	hatte.

Wie kuratieren wir die Rubrik Retro?

Bei	der	Gestaltung	einer	Rubrik,	also	einer	Themen-
Seite	in	der	Audiothek,	stehen	verschiedene	Module	
zur	Verfügung.

Das	erste	Modul,	das	in	der	Regel	ganz	oben	pla-
t-ziert	ist,	ist	die	sogenannte	Stage.	Hier	kann	eine	
be	liebige	Anzahl	an	Episoden	präsentiert	werden	
(Em	pfehlung:	ca.	10	Beiträge),	die	man	den	Nutzer:	
innen	besonders	ans	Herz	legen	möchte.	Die	The-
men	der	Beiträge	können	verschiedene	sein.	Außer-
dem	gibt	es	drei	verschiedene	Arten	an	Widgets	
bzw.	Slidern.

•	Widgets	mit	Themen-Sammlungen	(in	jede	
Sammlung	kann	man	dann	eine	Anzahl	X	an	
dazu	passenden	Beiträgen	einsortieren)

•	Widgets	mit	Podcasts	bzw.	Sendereihen
•	Widgets	mit	Episoden	bzw.	Beiträgen

	
Die	Anzahl	und	Reihenfolge	der	Widgets	sind	belie-
big.	Mit	diesem	„Baukasten“	in	der	Hand	tüftelte	
die	Gruppe	an	der	Gestaltung	der	Rubrik	Retro.

Zwei	Use-Cases	hatte	sie	dabei	im	Blick.	
 
Erster Use-Case: Die Nutzer:innen interessie-
ren sich für verschiedene Themen. Von welcher 
Rundfunkanstalt die Inhalte zu diesen Themen 
kommen, ist ihnen nicht so wichtig. 

Ein	Thema,	für	das	die	Gruppe	sich	entschied,	heißt:	
„Ost-West-Geschichte(n)“.	Denn	es	wurde	schnell	
festgestellt,	dass	alle	Pilotpartner	über	viel	Material	
zu	zahlreichen	Themen	der	deutsch-deutschen	Ge-
schichte	verfügen.	Die	Gruppe	fand	es	interessant,	
die	verschiedenen	Perspektiven	der	Rund	funk	an-
stalten	aus	dem	damaligen	Westdeutschland	(SR	
und	SWR),	dem	geteilten	Berlin	(rbb	und	Deutsch-
landradio)	sowie	aus	der	ehemaligen	DDR	(Deut-
sches	Rundfunkarchiv)	nebeneinander	zu	stellen1.	

1  Hier sind die heutigen Sendeanstalten genannt, die die 
Bestände der damaligen Rundfunkanstalten verwalten.

Abbildung 1: Sammlung Ost-West-Geschichten“ [Quelle: ARD Audiothek, Rubrik Retro]

Abbildung 2: Widget mit Beiträgen zur Spiegel-Affäre [Quelle: ARD Audiothek, Rubrik Retro]
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Dazu	stellte	die	Gruppe	dann	verschiedene	Themen-
Sammlungen	zusammen.	Diese	heißen	zum	Beispiel:
•	Die	Deutschlandfrage:	Teilung	oder	Wieder	ver-

einigung?
•	Geteilte	Stadt,	geteiltes	Land:	Der	Bau	der	

Berliner	Mauer
•	Leben	mit	der	Grenze:	Besuche	drüben
•	Ausspioniert:	Von	Agenten	und	Spitzeln	(Vgl.	Abb.	1)

Ein	weiteres	Thema,	das	am	27.10.2022	platziert	
wurde,	war	die	Spiegel-Affäre,	die	sich	im	Oktober	
1962	ereignete.	Da	es	sich	hier	um	ein	„Jubiläum“	
handelte,	wurde	das	Widget	nach	einer	Weile	wie-
der	depubliziert.	(Vgl.	Abb.	2)
 
Zweiter Use-Case: Die Nutzer:innen interessieren 
sich für Retro-Inhalte von ihrer „Heimat-LRA“ 
bzw. vom Deutschlandradio und für Beiträge aus 
dem Rundfunk der ehemaligen DDR.

Um	diesem	Interesse	der	Nutzer:innen	nachzukom-
men,	gibt	es	in	der	Rubrik	Retro	für	jede	Pilotanstalt	
ein	Podcast-Widget,	in	dem	die	Nutzer:innen	alle	
Retro-Sendereihen	von	der	jeweiligen	Rund	funkan-
stalt	finden	können.	(Vgl.	Abb.	3)

Bilder

Ein	weiteres	wichtiges	Thema	waren	die	Bilder.	Denn	
jede	Sendereihe	und	jede	Episode,	die	in	die	Audio-
thek	hochgeladen	wird,	braucht	ein	Bild.	Die	Bilder	
für	Retro-Sendereihen	und	Retro-Beiträge	sollen	

nicht	nur	schön	aussehen,	sondern	einen	zusätzli-
chen	Zweck	erfüllen.	Die	Nutzer:innen	sollen	auf	
den	ersten	Blick	erkennen,	dass	es	sich	hier	nicht	
um	aktuelle	Inhalte,	sondern	um	Archivinhalte	han-
delt.	Das	Grafik-Desk	des	Deutschladradios	entwarf	
daher	ein	Retro-Template.	Das	Template	enthält	De-
sign-Elemente,	die	die	Nutzer:innen	von	ARD	Retro	
aus	der	Mediathek	bereits	kennen,	wie	die	goldene	
Farbe	und	das	Retro-Fähnchen	bzw.	die	grüne	Farbe	
für	die	Inhalte	des	DRA.	Gleichzeitig	wurde	das	De-
sign	an	die	Eigenschaften	und	Nutzungsgewohnhei-
ten	der	Audiothek	angepasst.

Die	Bilder,	auf	die	das	Template	draufgelegt	wird,	
sind	alle	schwarz-weiß.	Sie	stammen	überwiegend	
aus	den	Archiven	der	Pilotpartner,	also	Standbilder	
aus	Fernsehaufnahmen	und	Fotos	aus	den	Bildar-
chiven.	(Vgl.	Abb.	4)

Jingle und Disclaimer

Um	die	Rundfunkbeiträge	nicht	nur	visuell,	sondern	
auch	auditiv	von	den	tagesaktuellen	Beiträgen	ab-
grenzen	zu	können,	besitzen	alle	Retro-Beiträge	ei-
nen	LRA-spezifischen	Jingle	und	einen	entspre-
chenden	Abbinder.	Somit	ist	nicht	nur	die	Abgren-
zung	zur	Tagesaktualität,	sondern	auch	eine	Zu	-	
ordnung	der	jeweiligen	Beiträge	zur	bereitstellen-
den	Rundfunkanstalt	möglich.

Vor	eine	große	Diskussion	stellte	uns	das	Thema	
der	Sprache	in	den	Hörfunkstücken,	enthalten	doch	
die	historischen	Radiobeiträge	Begriffe	und	Sprach-
elemente,	die	heutzutage	als	diskriminierend	wahr-

Abbildung 3: Sendereihen von rbb-Retro und SR-Retro [Quelle: ARD Audiothek, Rubrik Retro]
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genommen	werden.	Wir	haben	uns	dafür	entschie-
den,	diese	Beiträge	nicht	aufgrund	ihrer	Sprache	
zu	rückzuhalten,	sondern	sie	zur	aktiven	Ausein	an-
dersetzung,	auch	mit	der	sprachlichen	Vergan-
genheit,	hörbar	zu	machen.	Um	Hörende	jedoch	
nicht	vor	voll	endete	Tatsachen	zu	stellen	und	eine	
Auswahlmög	lich	keit	zu	bieten,	sich	mit	diesen	In-
halten	zu	kon	frontieren,	haben	wir	uns	für	die	
Einführung	eines	Disclaimers	zwischen	Jingle	und	
Beitrag	sowie	im	Teasertext	des	jeweiligen	Stückes	
entschieden.	Die	ser	wird	anlassbezogen	beim	Auf-
tauchen	verschiedener	Trigger-Wörter	oder	nach	
Empfinden	der	bearbeitenden	Person	gesetzt.	Da-
mit	sollen	einerseits	heute	klar	diskriminierende	
Wörter	gefiltert,	andererseits	auch	sexistische	oder	
rassistische	Sprache	sichtbar	gemacht	werden.	Die	
Suche	nach	bestimm	ten	Wörtern	wird	dabei	durch	
das	Mining	der	zu	veröffentlichenden	Beiträge	und	
die	automatisierte	Erstellung	eines	Transkripts	er-
möglicht.

Metadaten

Um	Archivbeiträge	in	der	Audiothek	auffindbar	zu	
machen	und	Informationen	für	die	Nutzenden	be-
reitzustellen,	müssen	verschiedene	Metadaten	vor-
handen	sein.

Für	Sendereihen,	in	denen	die	Beiträge	verortet	
sind,	wird	dabei	benötigt:

•	Sendereihentitel
•	Beschreibung	der	Sendereihe
•	Reihenbild
•	Publisher-ID
•	Schlag-	und	Stichworte	(unsichtbar)

Die	in	den	Sendereihen	organisierten	Beiträge	wer-
den	durch	folgende	Metadaten	beschrieben:

•	Ansprechender	Titel
•	Teasertext,	der	zum	Hören	des	Beitrags	einlädt
•	Sendedatum
•	Dauer
•	Bild
•	Zugehörigkeit	zur	Sendereihe
•	Schlag-	und	Stichworte	(unsichtbar)

 
Die unsichtbaren Schlag- und Stichworte dienen da-
bei vor allem als Hilfe bei der Beitragssuche und er-
lauben der Audiothek, basierend auf den  Schlag-
worten ähnliche Beiträge zu einem bestimmten Hör-
funkstück anzeigen zu können. 

Der Weg in die Audiothek 

Prinzipiell	hat	jede	der	teilnehmenden	Rundfunk-
anstalten	einen	eigenen	Workflow	zur	Zulieferung	
in	die	ARD-Audiothek.	Grundlegend	ist	das	Verfah-
ren	aber	überall	gleich.	(Vgl.	Abb.	5)

Am	Beginn	des	Prozesses	steht	die	Auswahl	der	
Beiträge	und	deren	Zuordnung	zu	realen	oder	fikti-
ven	Sendereihen.

Als	nächstes	werden	die	Beiträge	innerhalb	der	
jeweiligen	Rundfunkanstalt	in	ein	Content-Manage-
ment-System	geladen	und	dort	die	Metadaten	der	
Sendereihen	und	Rundfunkbeiträge	vergeben.	Dies	
passiert	teilweise	per	Hand,	teilweise	sind	(teil-)au-
tomatisierte	Systeme	im	Einsatz.

Abbildung 4: Stage der Rubrik „Retro“ [Quelle: ARD Audiothek, Rubrik Retro]

Abbildung 5: Der Weg in die Audiothek [eigene Darstellung]
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Über	eine	XML-Datei,	in	der	sich	alle	Metadaten	
sowie	der	Pfad	zum	hörbaren	Beitrag	befinden,	wer-
den	die	Daten	dann	an	die	Audiothek	übertragen.	
Dabei	sind	verschiedene	Protokolle	möglich.	So	wur-
den	anfangs	Beiträge	per	RSS	oder	über	TVA,	einem	
technischen	Standard	aus	der	Unterhaltungsin	dus-
trie,	übertragen.	Inzwischen	sollten	aber	alle	Part-
neranstalten	auf	die	Zulieferung	der	ARD-Eigen-
entwicklung	der	Direktzulieferung	über	ARD-Core	
umgestiegen	sein.	ARD-Core	bietet	gegenüber	TVA	
einige	Vorteile.	Zum	einen	sind	die	Metadaten	in	
ARD-Core	nicht	hierarchisch,	sondern	modular	auf-
gebaut.	Aus	den	verschiedenen	Datenstrukturen	er-
gibt	sich	dabei	ein	Gesamtbild.	Die	Daten	werden	
dabei	segmentweise	geliefert,	wobei	eine	feste	Rei-
henfolge	eingehalten	werden	muss,	aber	auch	der	
Empfang	jedes	Segments	bestätigt	wird.	Bei	TVA	
werden	die	Daten	nur	bereitgestellt	und	müssen	
entsprechend	abgerufen	werden.	Eine	Rückmel	dung	
ist	dabei	nicht	vorgesehen.	Zudem	sind	in	TVA	nur	
22	Metadaten	spezifiziert.	In	ARD-Core	hingegen	
gibt	es	34	Metadaten	in	50	Feldern,	die	verschieden	
kombiniert	und	werden	können.	ARD-Core	kann	
weiterhin	besser	skaliert	und	an	neue	Bedürfnisse	
angepasst	werden

Nach	der	Übertragung	der	XML-Datei	an	die	Au-
diothek	sind	die	Daten	dort	abrufbar.

Die	Zuordnung	der	Sendereihen	zu	den	jeweili-
gen	Rundfunkanstalten	wird	dabei	über	eine	Publi-
sher-ID	gewährleistet.	Da	ARD-Retro	keine	eigene	
Welle	mit	einer	eigenen	ID	ist,	war	die	Nutzung	der	
allgemeinen	LRA-ID	obligatorisch.	Problematisch	
dabei	war	jedoch,	dass	die	Retro-Sendereihen	durch	
die	Vergabe	der	allgemeinen	ID	im	Audiotheksbe-
reich	der	jeweiligen	Rundfunkanstalt	neben	Bei-
trägen	zum	aktuellen	Zeitgeschehen	aufgetaucht	
wären.	Dies	muss	jedoch	aus	rechtlichen	Gründen	
ausgeschlossen	werden.	Durch	die	Program	mie	rung	
eines	Features	für	die	Audiothek	und	die	Vergabe	
bestimmter	Themenkategorien	und	Schlagworte	für	
die	Sendereihen	und	Beiträge	konnte	eine	Tren	nung	
jedoch	trotzdem	umgesetzt	werden.	Die	Sende	rei-
hen	sind	zwar	technisch	im	Audiotheksbereich	der	
jeweiligen	Anstalt	beheimatet,	dort	allerdings	nicht	
sichtbar.	Auffindbar	und	kuratierbar	ist	vorerst	nur	
die	Retro-Rubrik,	in	der	alle	bisher	veröffentlichten	
Retro-Beiträge	zu	finden	sind.	Auch	die	Auffindbar-
keit	über	die	Suchfunktion	in	der	Audiothek	ist	ge-
währleistet.

Ausblick

Seit	dem	Start	von	ARD-Retro	in	der	Audiothek	wur-
den	durch	die	fünf	Pilotanstalten	bereits	mehr	als	
1500	historische	Rundfunkbeiträge	aus	den	50er	
und	60er	Jahren	für	die	Öffentlichkeit	bereitgestellt.	
In	den	nächsten	Jahren	wird	sich	das	Programm	in	
der	Retro-Rubrik	jedoch	vervielfältigen.	So	stoßen	
bis	zum	Oktober	2023	auch	die	restlichen	ARD-
Sendeanstalten	zum	Projekt	dazu.	Auch	kann	be-
stenfalls	die	Nutzung	von	Werkzeugen	im	Bereich	
KI	und	Automatisierung	eine	Arbeitserleichterung	
für	die	beteiligten	Dokumentar:innen	schaffen,	so	
dass	mehr	Hörfunkbeiträge	bereitgestellt	werden.	
Und	es	bleibt	die	schwache	Hoffnung	auf	eine	Än-
derung	des	Urheberrechts,	um	endlich	auch	Rund-
funkbeiträge	veröffentlichen	zu	können,	die	außer-
halb	der	bisherigen	gesetzlichen	Regelungen	ste-
hen.

Wir	danken	allen	beteiligten	Kolleginnen	und	
Kollegen	–	ohne	euch	wäre	das	Projekt	nicht	um-
setzbar	gewesen!				
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Die Menge an digitalen Daten, sei es aus Fachver
fahren, DMSSystemen oder Dateisammlungen oder 
Retrodigitalisierungsprojekten, wächst rapide und 
permanent. Die Zukunft wird noch digitaler – auch 
beim Schriftgut. Deshalb brauchen die Unterneh
mensarchive dringend Konzepte und technische 
Lösungen. Das Historische Archiv des BR übernimmt 
bereits seit 2017 digitale Daten in das Elektroni sche 
Langzeitarchiv. Der Bestand umfasst inzwischen 
ca. 4 Terabyte und besteht aus über 5080 Archiv
paketen. Die freigegebenen Bestände können so
wohl im BRMedienbroker als auch in einem eigens 
für externe Nutzer*innen aus Wissenschaft und For
schung konzipierten „Digitalen Lesesaal“ recher
chiert und angezeigt werden. Da die Sys tem lösung 
und die Prozesse des Digitalen Histo rischen Archivs 
bereits im Heft 1/2022 von „info 7“1 thematisiert 
wurden, soll hier nur noch einmal das Schaubild als 
Einstieg gezeigt und zwei aktuell lau fende Projekte 
vorgestellt werden: die Übernahme von Dateisamm
lungen aus den BRRedaktionen und das Projekt „Re
trodigitalisierung von Fern seh akten“. (Vgl. Abb.1)

Nach	inzwischen	6	Jahren	praktischer	Erfahrung	hat	
sich	gezeigt,	dass	man	vor	dem	eigentlichen	Ingest	
auch	Tools	für	den	Pre-Ingest	braucht,	um	zum	Bei-
spiel	Dateisammlungen	zu	bewerten,	Dateiordner	
zu	analysieren	oder	Dateien	zu	bearbeiten.	Momen	tan	
werden	dazu	im	Historischen	Archiv	folgende	Tools	
genutzt:	TreeSize	Professional,	der	Adobe	Acrobat	
Pro,	der	Total	Commander	und	die	Software	COMO.	
Mit	dem	Total	Commander	werden	gleichförmige	Da-
teinamenumbenennungen	durchgeführt	oder	Abkür-
zungen	bei	Manuskriptserien	geändert,	zum	Bei	spiel	
von	„BH“	zu	„Betthupferl“.	Die	Dateinamen	sind	sehr	
wichtig,	weil	darüber	verschiedene	automatisierte	

Prozesse	beim	Ingest	laufen.	So	werden	
im	BR	alle	Programmabteilungen	an-
gehalten,	„saubere“	Datei	namen	zu	
führen,	z.B.jjjj_mm_tt_Titel	der	Sen-
dereihe,	um	Teile	aus	dem	Dateinamen	
automatisiert	übernehmen	zu	können.
Das	Analysetool	TreeSize	Professional	
nutzen	wir	vor	allem	für	die	Bearbei-
tung	von	Dateisammlungen,	z.B.	für	die	
Dublettenkontrolle	oder	für	das	pro	to-
kollierte	Löschen	von	nicht	archivwür-
digen	Dateien.	Diese	beiden	Tools	wur-
den	nicht	explizit	für	Archive	entwik-
kelt,	sondern	um	den	Speicher	platz	in	
Unternehmen	zu	verwalten,	sind	aber	für	die	Bewer-
tung	und	Bearbeitungen	unserer	digitalen	Bestände	
sehr	nützlich.		

Umgang mit Dateisammlungen
Dateisammlungen	bestehen	aus	einer	Menge	von	Ein-
zeldateien,	die	nach	individuellen	Ordnungskrite-
rien	zusammengestellt	werden.	Die	Dateien	liegen	
meist	in	einer	hierarchischen	Verzeichnisstruktur,	
die	Dateinamen	sind	oft	kryptisch.	Es	kommen	die	
unterschiedlichsten	Dateiformate	vor.	Synonyme	
Begriffe	sind	auch	„Fileablagen“,	unstrukturierte	
Daten	oder	netter	formuliert:	„kreative	Ablagen“.3	
Dateisammlungen	sind	keine	E-Akten,	Fachver	fah-
ren,	Datenbanken	oder	E-Mail-Postfächer.	Die	Über-
nahme	dieser	Archivaliengattungen	in	Medienunter-
nehmen	erfordert	wiederum	andere	Strategien	und	
Workflows.

Da	immer	mehr	Abteilungen	und	Redaktionen	
im	BR	papierarm	arbeiten	und	digitaler	werden	–	
ohne	dass	sie	ein	Dokumentenmanagementsystem	
oder	das	Vorgangsbearbeitungssystem	VIS	einset-
zen	–	wird	das	Historische	Archiv	in	Zukunft	sehr	
stark	mit	kreativen	Dateisammlungen	konfrontiert		
sein.	Wir	sind	2021	tiefer	in	das	Thema	eingestie-
gen,	haben	Umfragen	bei	den	Programmbereichen	
durchgeführt	und	anhand	von	Fragebögen	und	In-

Mit Total Commander und Tomcat 
ins Digitale Historische Archiv des Bayerischen Rundfunks
 

Bettina Hasselbring 
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1  Eine ausführliche Darstellung über das Hybride Histo ri-
sche Archiv, die Aufgaben, Bestände, die Systemlösung des 
Digitalen Archivs, die Nutzung sowie die analoge und digitale 
Schriftgutverwaltung im BR allgemein hat die Verfasserin be-
reits in Heft 1/2022 von Info 7 präsentiert. 
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terviews	evaluiert,	wie	die	Redaktionen	mit	ihrem	
Schriftgut	jetzt	und	zukünftig	arbeiten.	2021	wur-
den	dann	auch	die	ersten	Dateisammlungen	über-
nommen	und	dabei	folgender	Workflow	festgelegt:	
1.	 Es	beginnt	mit	der	Absprache	mit	den	abgeben-

den	Stellen	bzw.	Redaktionen.	
2.	Nach	der	Übernahme	meist	über	ein	Aus	tausch	lauf-

werk	werden	die	Dateien	im	Historischen	Archiv	
analysiert,	bewertet	und	die	Originalab	lieferung	
zum	Beispiel	mit	TreeSize	Pro	dokumentiert.	

3.	Der	gesamte	Bearbeitungs-	und	Archivierungs-
pro	zess	einer	übernommenen	Dateisammlung	
wird	in	einer	Objektart	„Digitale	Übernahmen“		
in	FAUST	dokumentiert:	der	Umfang,	die	In	halte,	
die	Bewertungsentscheidung,	die	Bear	beitung	
mit	TreeSize	Pro.	

4.	Wir	führen,	wo	nötig,	Dateibearbeitungen	mit	
unseren	Pre-Ingest-Tools	durch,	z.B.	Dateium-
benennungen,	wenn	die	Dateinamen	sehr	kryp-
tisch	sind.	Wir	löschen	nicht	archivwürdige	
Dateien,	z.B.	bak-Dateien	oder	Audiodateien.	

5.	Die	bewertete,	bereinigte	und	dokumentierte		
Da		teisammlung	wird	im	docuteam	packer	hoch-
ge	laden	und	mit	Metadaten	zur	Objektart,	Sig		-	
na	tur,	Provenienz,	Laufzeit	und	dem	Inhalt	er-
schlossen	–	analog	zur	Verzeichnung	von	Pa-
pierakten.	

6.	Wir	überlegen,	welche	Nutzungsszenarien	es	
geben	könnte,	bilden	die	Archivpakete	und	le-
gen	den	Ingestworkflow	fest.	

7.	 Abschließend	erfolgt	der	Ingest	ins	Digitale	
Archiv	und	gegebenenfalls	noch	eine	Nach	er-
schließung	in	FAUST.	

Nach	dem	Ingest	landen	die	Metadaten	aus	dem	do-
cuteam	packer	in	FAUST.	An	technischen	Metadaten	
wird	nur	die	AIP-ID	der	Ablieferung	angezeigt,	keine	
Nutzungskopien,	wie	es	bei	den	anderen	digitalen	
Objekten	üblich	ist.	Wenn	man	sich	nun	diese	Datei-
sammlung	ansehen	möchte,	muss	der	FAUST-eigene	
sogenannte	DIP-Viewer,	den	die	Firma	Landsoft	ware	
2022	programmiert	hat,	aktiviert	werden.	Dann	wird	
die	Dateisammlung	aus	dem	Elektronischen	Magazin	
geholt,	in	FAUST	angezeigt	und	kann	über	die	Datei-
namen	durchsucht	werden.	Es	findet	keine	Volltext-
recherche	statt,	sondern	nur	eine	Recherche	über	die	
Dateinamen.	Volltextrecherchen	könnten	wir	nur	
im	Elektronischen	Magazin	direkt	durchführen.	Mit	
einem	Doppelklick	kann	man	sich	den	Inhalt	der	
Datei	anzeigen	lassen	und	das	Manuskript	an	die	
Redaktion	verschicken.	(Vgl.	Abb.	2)

Abbildung 1: Umsetzung des OAIS-Referenzmodells2 im Historischen Archiv: Pre-Ingest, Ingest, Archivinformationssystem, 
Archivspeicher (Elektronisches Magazin) und Nutzungsmodule. Rot umrandet sind die beiden Tools aus dem Titel des Vortrags: 
Total Commander und Tomcat, ein Webserver, der im Zusammenhang mit dem Elektronischen Magazin Fedora gebraucht wird.

2  siehe nestor-Veröffentlichung zum OAIS-Referenzmodell 
<34 (d-nb.info)> (aufgerufen am 17.5.2023) 
 
3  Der Begriff „Kreative Ablagen“ geht auf einen Workshop in 
der Generaldirektion der Staatlichen Archive Bayerns am 
22./23. November 2016 zurück. Hier kann auch auf den AKEA, 
den Arbeitskreis „Elektronische Archivierung“ in der Vereini-
gung deutscher Wirtschaftsarchivarinnen und Wirtschafts ar-
chivare e.V. (VdW) verwiesen werden, der sich 2022 mit der 
„Bewertung von kreativen Ablagen“ befasst hat und die Ergeb-
nisse demnächst auf der Webseite veröffentlichen wird.
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Retrodigitalisierung der Fernsehakten

Zuletzt	möchte	ich	noch	kurz	unser	zweites	aktuel-
les	Projekt	vorstellen,	mit	dem	wir	auch	2021	ge-
star	tet	sind.	Hintergrund	ist	der	geplante	Abriss	ei-
nes	Maga	zinraums	mit	ca.	16.000	Aktenordnern.	
Komplett	um	ziehen	in	unser	Außenlager	können	
wir	diese	ca.	1.333	laufenden	Meter	auf	keinen	Fall.	
Ein	Teil	dieser	Pro	duk	tions-	und	Sendeunterlagen,	
die	nicht	archivwürdig	sind,	wird	nach	Ablauf	der	
Aufbewahrungsfristen	kassiert.	Der	Rest	wird	in	den	
nächsten	Jahren	inhouse	digitalisiert	und	die	Papier-
akten	kassiert.	Ziel	im	Moment	sind	ca.	1.300	Akten	
pro	Jahr.	Derzeit	ha	ben	wir	bereits	über	3.400	in	
Fedora	archiviert.	Das	ist	übrigens	die	erste	größere	
Ersatzdigitalisierung	im	Historischen	Archiv.	Nor-
malerweise	werden	die	analogen	Be	stände	nicht	ver-
nichtet,	sondern	eher	zum	Schutz	und	zur	besseren	
Nutzung	digitalisiert	(Sicher	heitsdigitalisie	rung).	
(Vgl.	Abb.3)

Das	Projekt	hat	nicht	nur	zum	Ziel,	physischen	
Magazinraum	zu	sparen,	sondern	wird	auch	die		
Re	cherche	und	die	Bereitstellung	für	die	Redak	-	
t	io	nen	verbessern.	Nicht	zuletzt	soll	der	Einsatz	
von	KI-Methoden	für	die	Dokumentation	geprüft	
werden.

Hinter	solchen	Retrodigitalisierungsprojekten	
steckt	ein	aufwändiger	Workflow.	Viele	kleine	Arbeits-
schritte	sind	durchzuführen,	so	dass	das	gesamte	
Team	des	Historischen	Archivs	daran	beteiligt	ist.	
Der	Workflow	sieht	so	aus:

Abbildung 2: Ansicht des sogenannten „DIP-Viewers“ in FAUST, links die 
Dateisammlung, rechts Infos zu den einzelnen Dateien.

1.		 Es	beginnt	mit	der	Bewertung	der	Akten.	Hier	
ge	hen	wir	provenienzbezogen	vor.	Alle	Ordner	
werden	gesichtet	und	einzelne	Blätter,	wie	etwa	
Abrechnungs-	oder	Personalunterlagen,	kas-
siert.	Das	machen	wir	übrigens	nur	bei	diesem	
Bestand,	bei	Papier	akten	findet	keine	
Einzelblattkassation	statt.

2.		 Anschließend	werden	die	Ordner	für	den	Scan-
prozess	vorbereitet,	entklammert,	Rück	seiten	
kopiert	und	die	Rückenschilder	fotografiert.	

3.		 Gescannt	wird	in	300	dpi.
4.		 Nach	dem	Scannen	werden	die	Papierakten	

markiert,	in	den	Magazinraum	reponiert	und	
jährlich	kassiert.

5.		 Die	Scans,	pro	Aktenordner	eine	oder	zwei	
PDF-Dateien,	werden	nachbearbeitet	und	an-
schließend	über	den	Workflow	5	ins	Digitale	
Langzeitarchiv	ingestiert.	

6.		 In	der	Datenbank	FAUST	werden	ggf.	noch	
Metadaten	nacherfasst

	
Auch	wenn	Retrodigitalisierungsprojekte	aufwendig	
sind,	lohnen	sie	sich	meiner	Meinung	nach,	weil	
Recherche,	Nutzung	und	Bereitstellung	verbessert	
werden.				

Abbildung 3: Blick in einen Magazinraum mit 
Papierakten links und der digitalisierten PDF-
Datei rechts in der Datenbank FAUST.



info7 2 | 202348

Suchen, Sichten, Sammeln, Weitergeben
Schulungskonzept aus der Dokumentation für das  
Redaktionsportal von RTL News

Marie-Louise Wahle

Die Aufgaben der Dokumentations
abteilung nehmen in der sich stän
dig fluktuierenden Medienwelt immer 
weiter zu. Die in diesem Artikel vorge
stellte Schulung wurde mit dem Ziel 
entwickelt, Redakteur:innen für 
selbstständige Recherchen im Ser ver 
Redak tionsportal zu qualifizieren, um 
der Arbeitsbelastung in der 
Dokumenta tionsabteilung entgegen
zuwirken und zeitgleich die Präsenz 
der Abteilung Content Management 
zu erhöhen. 

Einleitung

Im	Zuge	meiner	Projektarbeit	für	den	Abschluss	des	
postgradualen	Studiengangs	„WissDok“	an	der	Hoch-
schule	Darmstadt	habe	ich	mich	damit	beschäftigt,	
wie	die	Arbeitsbelastung	in	der	Dokumentations	ab-
teilung	Content	Management	verringert	und	zeit-
gleich	ein	Mehrwert	für	das	Unternehmen	und	ins-
besondere	die	Abteilung	geschaffen	werden	kann.	
Die	vorläufigen	Ergebnisse	dieses	Projektes	werden	
im	Folgenden	vorgestellt.	

Vorstellung des neuen agilen Schulungskon-
zeptes und erste Erfahrungen

Die	Abteilung	Content	Management	der	RTL	News	
hat	vielfältige	Aufgabenbereiche	von	der	Erschlies-
sung	des	neu	eingelaufenen	Materials	in	der	News-
roomdokumentation	über	die	Dokumentation	und	

Archivierung	der	täglichen	News-	und	Magazinfor-
mate	bis	hin	zu	Materialaustausch	mit	Agenturen.	
Als	Supportabteilung	liegt	ein	Schwerpunkt	der	
Abteilung	ebenfalls	darauf,	den	täglichen	redaktio-
nellen	Betrieb	zu	unterstützen,	was	vor	allem	durch	
die	Recherche	geschieht.	Eine	große	Menge	Anfra-
gen	der	Nutzer:innen	des	Servers	Redaktionsportal	
beschäftigt	den	Recherchedesk,	genannt	Output	desk,	
jeden	Tag.	Vor	allem	durch	die	Umstellung	vom	Re-
daktionsportal	1	zum	Redaktionsportal	2	im	Sep-
tember	2021	fühlen	sich	viele	Mitarbeitende	unsi-
cher	in	der	Anwendung.	Anstatt	die	vielen	Möglich-
keiten	der	präzisen	Recherche	und	Materialauffin	-	
dung	im	Redaktionsportal	zu	nutzen,	verwenden	
sie	einfachheitshalber	den	allgemeinen	Suchschlitz,	
der	ungenaue	Ergebnisse	liefert	(Abb.	1	–	Starto	ber-
fläche	Redaktionsportal).	Das	führt	neben	Frustra-
tion	zu	einer	suboptimalen	Nutzung	des	Tools.	Um	
exakte	Rechercheergebnisse	zu	liefern,	steht	vor	al-
lem	den	Redakteur:innen	der	Outputdesk	zur	Ver-
fügung,	deren	Mitarbeitenden	aus	dem	Archiv	spe-
zielle	Rechercheskills	aufweisen.	Durch	die	Belie-
ferung	von	externen	Agenturen	mit	Material,	für	
interne	Sondersendungen	sowie	die	Unterstützung	
bei	der	Materialrecherche	für	tagtägliche	Formate,	
stehen	die	Mitarbeitenden	im	Outputdesk	einer	ho-
hen	Arbeitsbelastung	entgegen	(Abb.	2	–	IST-Zustand	
der	Recherche).

Um	die	Ressourcen	der	Mitarbeitenden	im	Out-
putdesk	zu	entlasten,	ist	das	Ziel,	die	Nutzer:	innen	
des	Redaktionsportals	zumindest	teilweise	zu	einer	
selbstständigen	Recherchen	qualifiziert.	Um	dieses	
Ziel	zu	erreichen,	werden	aus	der	Doku	mentation	
in	die	Organisation	Schulungen	zur	optimalen	
Nutzung	des	Tools	Redaktionsportal	angeboten,	in	
denen	individuelle	Skill-Lücken	gefüllt	werden	sol-
len.	Neben	einer	allgemeinen	Vermittlung	der	Tool-
Kompetenz	hat	die	Schulung	den	An	spruch,	typi-
sche	Recherchen	und	Anwendungsfälle	vom	Re	dak-
tionsportal	der	Teilnehmenden	aufzugreifen,	um	das	
spezifische	Materialhandling	der	Redakteur:innen	

Marie-Louise Wahle
RTL News GmbH
marie-louise.wahle@rtl.de

Marie-Louise Wahle studierte Germanistik, Soziologie und ev. 
Theologie an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, 
der Universität Wien, der Universität Köln und der Duquesne Uni-
versity in Pittsburgh, USA. Nach dem Studium begann sie 2021 
das Volontariat zur Mediendokumentarin in der Abteilung Content 
Management bei RTL News in Köln und absolvierte das postgra-
duale Studium „WissDok“ an der Hochschule Darmstadt. Seit 
2022 arbeitet sie als Mediendo kumentarin in der Abteilung Con-
tent Management bei RTL News. 
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abzudecken.	Die	Schulungen	für	das	Redaktions	por	-
tal	haben	neben	einer	Entlastung	der	Ressour	cen	der	
Mitarbeitenden	im	Outputdesk	zur	Folge,	dass	das	
Frustrationslevel	bei	den	Nutzer:innen	sinkt	(Abb.	3	–	
SOLL-Zustand	der	Recherche).	

Dafür	wurde	eine	bereits	durch	den	technischen	
Entwickler	des	Redaktionsportals	stattfindende	
Schu	lung	in	die	Dokumentation	verlagert,	da	die	
Mitar	bei	tenden	im	Outputdesk	sowohl	über	die	
Material	hoheit	als	auch	spezifische	Rechercheskills	
verfügen,	um	in	den	Tiefen	des	Archivs	das	ent-
sprechende	Ma	terial	aufzufinden.	Die	Schulung	
wurde	entsprechend	dem	Motto	„Suchen,	Sichten,	
Sammeln,	Wei	tergeben“	neu	konzeptioniert:	Bei	
dem	Aspekt	„Suchen“	wird	ein	Verständnis	für	die	
Suchsyntax	und	die	dahinterliegende	Datenbasis	
vermittelt	und	die	Suche	in	dem	Content	nach	
Bewegtbildmaterial	genau	aufgezeigt.	Zudem	wird	
erklärt,	wie	sog.	Bookmarks	erstellt	werden	kön-
nen,	um	eine	Suche	zu	speichern	und	immer	wie-
der	aufrufen	zu	können.	Der	Aspekt	„Sichten“	ver-
mittelt	die	Fähigkeit,	die	unzähligen	Ergebnisse	im	
Redaktionsportal	sinnvoll	zu	sichten	und	zu	bewer-
ten.	Dafür	werden	zudem	sinnvolle	Shortcuts	aufge-
zeigt,	die	verschiedenen	Ansichten	erklärt	sowie	
eine	Einführung	in	die	Lizenzrechte	gegeben,	die	
im	Redaktionsportal	auf	einen	Blick	sichtbar	sind.	
Beim	„Sammeln	und	Weitergeben“	geht	es	primär	
darum,	das	zuvor	gesichtete	Material	in	einem	Ord-
ner	zu	sammeln,	ob	mit	Shortcuts	oder	via	Icons,	

und	über	den	„Senden	an“-Dialog	im	Redaktions-
portal	das	Material	weiterzugeben.	Zudem	wird		
ein	Über	blick	über	die	vielen	verschiedenen	Ziele	
für	die	Weitergabe	von	Material	gegeben.	Als	Leit-
frage	für	die	Schulungsteilnehmenden	wurde	zu	-	
dem	definiert:	„Warum	finde	ich	was	wo?“.	Das	
Motto	sowie	die	Leitfrage	sollen	im	Laufe	der	Schu-
lung	beantwortet	werden.	Um	die	entsprechenden	
didaktischen	und	konzeptionellen	Grundlagen	auf-
zuweisen,	habe	ich	eine	Ausbildung	zur	Trainerin	
bei	der	RTL	News	Academy	gemacht.	Dabei	stand	
neben	der	didaktischen	Kompetenz	ebenso	die	
Strukturierung	der	individuellen	Schulung	im	
Fokus.	Dabei	wurde	die	neu	zu	konzeptionierende	
Redaktionsportal	Schu	lung	in	einen	genauen	
Zeitplan	aufgeteilt,	um	die	Schulung	in	Einheiten	
zu	gliedern.	Diese	Einheiten	wurden	nach	Uhrzeit,	
Dauer,	Phase	und	Thema,	Inhalt,	Methode	sowie	
Benötigtes	Material	strukturiert,	um	den	gesamten	
Verlauf	der	Schulung	sowohl	inhaltlich,	methodisch	
als	auch	didaktisch	zu	planen.	Inhaltlich	bauen	die	
einzelnen	Einheiten	aufeinander	auf,	wodurch	es	
den	Schulungs	teil	neh	menden	nicht	möglich	ist,	nur	
einzelne	Einheiten	der	Schulung	zu	besuchen.	Bei	
dem	Methodenas	pekt	wurde	versucht	verschiedene	
Methoden	einzubringen,	um	die	Aufmerksamkeit	
der	Schulungsteil	nehmenden	bei	einer	umfangrei-
chen	Länge	von	drei	Stunden	zu	stärken	(Abb.	4	–	
Konzeptionierung	Zeitplan	Redaktionsportal-
Schulung).

Abb. 1 – Startoberfläche Redaktionsportal mit vielzähligen Funktionen
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Um	der	Agilität	des	Redaktionsportals	auch	in-
nerhalb	des	Schulungskonzeptes	gerecht	zu	werden,	
wurde	der	Zeitplan	während	des	gesamten	letz	ten	
Jahres	immer	wieder	überarbeitet.	Insge	samt	ist	an-
zumerken,	dass	der	Schulung	ein	agiles	Konzept	
zugrunde	liegt,	da	jede	Schulung	individuell	auf	die	
Bedürfnisse	der	Schulungsteilnehmenden	eingeht	
und	immer	die	aktuellen	Features	vom	Redaktions-
portal	eingebunden	werden.	Durch	die	agile	Soft-
ware	ist	das	Redaktionsportal	einem	stetigen	Wan-
del	ausgesetzt,	weshalb	die	Trainer:innen	der	
Redaktionsportal-Schulung	an	den	Terminen	von	
dem	Entwicklerteam	zu	den	Updates	vom	Redak-
tionsportal	teilnehmen,	um	immer	auf	dem	aktuel-
len	Stand	zu	sein.	Darüber	hinaus	wird	das	Schu-
lungskonzept	stetig	im	Nachgang	an	die	Bedürf-
nisse	der	Schulungsteilnehmenden	angepasst,	da	
nach	jeder	Schulung	eine	Evaluation	via	Microsoft	
Forms	abgefragt	wird,	um	das	Feedback	der	Teil-
nehmenden	für	die	kommenden	Schulungen	be-
rücksichtigen	zu	können.	Die	Evaluation	hat	sich	
als	besonders	wirksam	herausgestellt,	da	so	unter	
anderem	gemessen	werden	konnte,	wie	die	Schu-
lung	bei	den	Teilnehmenden	angekommen	ist.	Bei-
spielsweise	wurde	der	zeitliche	Rahmen	der	Schu-
lung	von	drei	Stunden	als	angemessen	empfunden,	

obwohl	man	im	ersten	Moment	meinen	könnte,	
dass	dies	eine	sehr	lange	Zeit	ist	(Abb.	5	-	Evalu	a-
tion	Redaktionsportalschulung	Ist	der	zeitliche	
Rahmen	der	Schulung	angemessen).	Innerhalb	der	
Evaluation	hat	sich	vor	allem	das	individuelle	
Feedback	als	besonders	hilfreich	erwiesen,	da	ver-
mehrt	darauf	hingewiesen	wurde,	dass	sich	die	
Schulungsteilnehmenden	sich	mehr	Interaktivität	
wünschen	(Abb.	6	-	Evaluation	Redaktionsportal-
schulung	Individuelles	Feedback).	Dieses	Feedback	
wurde	direkt	in	das	Schulungskonzept	eingebun-
den,	wovon	alle	weiteren	Schulungen	und	dessen	
Teilnehmenden	profitieren.	

Da	die	Schulung	innerhalb	von	drei	Stunden	viele	
Aspekte	behandelt	und	klar	ist,	dass	nicht	alle	Infor-
mationen	verinnerlicht	werden	können,	wird	im	
Nachgang	der	Schulung	die	PowerPoint	Präsen	ta-
tion	als	PDF-Dokument	zur	Verfügung	gestellt,	da-
mit	die	Schulungsteilnehmenden	das	Gelernte	noch-
mal	nachlesen	können,	um	das	Tool	Redaktions	portal	
optimal	zu	nutzen.	Zudem	wurde	explizit	noch	ein	kur-
zes,	knappes	Dokument	von	zwei	Seiten	mit	dem	Titel	
„Best	of	Redaktionsportal“	erstellt,	welches	einen	Ein-
blick	in	die	Begriffe	aus	der	Doku	men	ta	tion	bei	der	
Erschließung	von	Material	sowie	die	wichtigsten	Tipps	
und	Tricks	zur	Suche	gibt.	Mit	dem	Überblick	über	

Abb. 2 – IST-Zustand der Recherche, Quelle: Eigengestaltung

Abb. 3 – SOLL-Zustand der Recherche, Quelle: Eigengestaltung
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die	Begriffe	können	Redak	teur:	innen	so	unkompli-
ziert	bei	ihrer	Recherche	un	ter	stützt	werden,	ohne	
dass	sie	die	Kolleg:innen	im	Outputdesk	kontaktie-
ren	müssen.	Der	kurze	Über	blick	„Tipps	und	Tricks	
zur	Suche“	soll	die	Hemm	schwelle	senken,	sich	selbst	
der	Recherche	im	Redaktionsportal	zu	widmen.	

Ausblick

Die	Schulung	aus	der	Dokumentation	in	die	Organi	sa-
tion	konnte	erfolgreich	in	die	Strukturen	der	RTL	News	
eingegliedert	werden	–	einmal	im	Monat	findet	diese	
statt,	zudem	werden	unregelmäßig	Schu	lungen	für	
eine	explizite	Zielgruppe,	wie	beispielsweise	eine	
komplett	neue	Redaktion,	angeboten.	In	Bezug	auf	
das	vorliegende	Projekt	ist	dementsprechend	zu	über-
legen,	ob	die	bisherige	Basis-Schulung	ausreichend	
ist	oder	ob	es	zweckmäßig	wäre,	die	Schulung	für	
Beginner,	Fortgeschrittene	und	Expert:	innen	zu	dif-
ferenzieren.	Wie	diese	weiterführenden	Gedanken	
zeigen,	ist	das	vorliegende	Projekt	mit	der	Implemen-
tierung	des	Empowerment	Prozesses	aus	der	Dokumen-
tation	in	die	Organisation	längst	nicht	abgeschlossen	
und	bietet	vielfältige	und	zahlreiche	Möglichkeiten,	
das	Projekt	an	sich	zu	modifizieren,	aber	auch	dar-
über	hinaus	Prozesse	aus	der	Dokumentation	zu	eta-
blieren,	die	über	die	Schulun	gen	hinaus	gehen.	Da	
der	Schulungsbedarf	durch	die	Schulungsoffensive	

Abb. 4 – Konzeptionierung Zeitplan Redaktionsportal-Schulung, Quelle: RTL News Academy / Eigengestaltung

Abb. 5 – Evaluation Redaktionsportalschulung Ist der zeitliche Rahmen der 
Schulung angemessen, Quelle: Evaluation via Microsoft Forms

Abb. 6 – Evaluation Redaktionsportalschulung Individuelles Feedback, Quelle: 
Evaluation via Microsoft Forms

der	RTL	News	GmbH	sowie	das	stetige	Wachstum	des	
Unternehmens	ebenfalls	wächst,	ist	es	sinnvoll,	wei-
tere	KollegInnen	aus	der	Dokumentation	als	Trai	ner:	
innen	für	das	Redak	tionsportal	zu	schulen.	Somit	
könnte	gleichzeitig	der	Schulungsbedarf	gedeckt	
werden	und	die	Sicht	barkeit	der	Support	Abteilung	
Content	Management	Genüge	getan	werden.				
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Das hier vorgestellte VoloProjekt er
mittelte, wie die Erstellung von Play
lists als Geschäftsprozess mo dell den 
Dienstleistungskatalog der Musikdo
ku menta tionen erweitern kann, um 
den Material be darf der Redaktionen 
zunehmend proaktiv zu bedienen. Dies 
kann den Rechercheaufwand der Re
dakteur:innen zu bestimmten The men 
minimieren, indem durch das Angebot 
der Musikbedarf vorausschauend b e 

dient wird. Hierfür wurde zunächst untersucht, wie 
Playlists in Abhängigkeit des Themas aufgebaut 
sein müssen, um effizient im Programm einsetz
bar zu sein. Zudem wurde untersucht, ob dabei die 
Textminingmethode topic modeling zur Ka tego ri sie 
rung von Songtexten verwendet werden kann. 

Projektziele

Die	 Weiterentwicklung	 der	 Automatisierung	s	tech-
no	logien	wird	in	den	nächsten	Jahren	eine	Transfor-
ma	tion	der	dokumentarischen	Arbeitspraktiken	und	
-prozesse	bedingen.	Mit	Blick	auf	z.	B.	automatisiert	
einlaufende	Metadaten	geht	damit	eine	gewisse	Recht	-	
fertigungspflicht	der	Dokumentationsab	tei	lungen	ein-
her,	um	Fragen	der	eigenen	Relevanz	für	den	Rund-
funkbetrieb	zu	klären.	Gleichzeitig	wäre	es	wün	schens-
wert,	dem	erfolgreichen	Beispiel	anderer	Doku	menta-
tionsabteilungen	zu	folgen	und	auch	aus	der	Musik-	
	dokumentation	proaktiv	den	Sende	be	trieb	durch	ge	-	
eignetes	Material	zu	unterstützen.	Die	An	eignung	
neuer	Automatisierungs	verfahren	scheint	hierfür	eine	
geeignete	Strategie	und	kann	am	Bei	spiel	der	Musik-
recherche	gut	verdeutlicht	werden.	

Recherchen	und	Zusammenstel	lun	gen	von	Archiv-
material	erfolgen	bisher,	mit	wenigen	Aus	nahmen,	
nur	auf	Anfrage	der	Pro	grammschaf	fen	den.	Die	Er-
stellung	ist	mit	hohem	manuellen	und	intellektuel-
len	Aufwand	verbunden.	Daher	werden	bisher	kaum	

proaktiv	Ange	bote	von	Archivseite	ans	Programm	
herangetragen.	Die	Erstel	lung	von	Playlists	–	Samm-
lungen	von	Musik	titeln	zu	bestimmten	Themen	-	in	
einem	festgelegten	Format	kann	die	ses	„Kunden		pro-
blem“	lösen,	indem	mit	einmaligem	Arbeitsauf	wand	
Musik	samm	lungen	erstellt	werden,	die	mit	minima-
lem	Aktu	alisierungsaufwand	über	Jahre	hinweg	ver-
wendet	und	erweitert	werden	könnten.	Die	Erstel-
lung	dieser	Playlists	in	der	Doku	men	ta	tion	Musik	
als	zentraler	Anlaufstelle	für	alle	Wellen	würde	zu-
dem	das	Problem	der	Mehr	fa	chrecherchen	durch	
Redak	teur:	innen	unterschiedlicher	Wellen	lösen.	
Gerade	das	Wissen	der	Dokumentationsab	tei	lung	
um	den	eigenen	Bestand	kann	hier	bei	zu	einer	An-
reicherung	des	Pro	gramms	führen.

An	diesen	Schnittstellen	setzte	das	Projekt	an	
und	sollte	daher	folgende	drei	Fragen	beantworten:	
1.	Wie	sieht	der	Bedarf	der	Redaktionen	genau	aus	
und	wie	müssen	diese	Ange	bote	aufgebaut	sein,	um	
diesen	zu	erfüllen?	2.	Eignet	sich	das	BR-Format	der	
Factsheets	–	ein	tabellarisches	Dokument	zur	Infor	ma-
tion	über	komplexe	Sachver	halte	-	zur	Dar	stel	lung	
von	Musik-Playlists,	oder	bedarf	es	einer	anderen	
Darstellungsform?	3.	Wie	kann	der	Arbeitsauf	wand	
bei	der	Erstellung	dieser	Play	lists	durch	die	derzei-
tigen	Textmining-Möglich	kei	ten	reduziert	werden?

Playlisterstellung

Im	Rahmen	des	Projektes	wurden	zwei	Playlists		
erstellt,	deren	Themen	„Olympia	’72“	und	„Klima-
wandel“	gewählt	wurden,	um	für	zwei	unterschied-
liche	Pro	totypen	von	Playlists	Erkenntnisse	zum	Er-
stellungs	verfahren	zu	sammeln.	Die	Olympia-Play-
list	diente	hierbei	als	Beispiel	für	Musik	zu	histo	ri-	

Thematische Playlisterstellung als Dienst- 
leistung der Musik-Dokumentation
Bericht über ein ModellProjekt des bayerischen Rundfunks
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schen	Ereignissen.	Diese	besitzen	durch	die	wieder-
kehrenden	Jahrestage	einen	hohen	Wiederverwen-
dungswert,	gleichzeitig	sind	sie	mit	geringem	Aktu-
alisierungsaufwand	verbunden.	Im	Gegen	satz	dazu	
benötigt	die	Klimawandel-Playlist	ständige	Weiter	ent-
wicklung,	damit	sie	dauerhaft	als	Quelle	passender	
Musik	zu	aktuellen	Bericht	erstattungen	verwendet	
werden	kann.	Während	die	Olympia-Play	list	somit	
eine	seltene,	jedoch	verhältnismäßig	hohe	Relevanz	
für	den	Bayerischen	Rund	funk	besitzt,	kann	die	Kli	ma-
wandel-Playlist	häufig,	jedoch	meist	in	klei	nerem	Um-
fang,	als	Ressource	verwendet	werden.

Olympia 1972 und Playlist für Klimawandel

Die	thematische	Gliederung	und	Struktur	der	Play-
lists	ergab	sich	zum	einen	aus	den	Themen	selbst,	
zum	anderen	aus	einer	vorangestellten	Bedarfs	ana	lyse,	
in	die	die	abteilungsinternen	Erfahrungen	mit	den	
Bestellungen	der	einzelnen	Wellen	einflossen.	Für	
die	Olympia-Playlist	ergab	sich	daraus	mit	Ausrich-
tung	auf	die	Redaktion	Bayern	2	folgende	Titelkate-
gorisierung:	zeitgenössische	Titel	des	Jah	res	1972;	
zeitgenössische	Titel,	die	im	Rahmen	der	Olympi-
schen	Spiele	gespielt	oder	eigens	für	diese	kompo-
niert	wurden;	Titel,	die	seitdem	komponiert	wurden	
und	die	Olympischen	Spiele	von	’72	thematisieren,	

und	Titel,	die	entweder	die	Anschläge	während	der	
Spiele	oder	Anschläge	im	Allgemeinen	thematisie-
ren.	Für	die	Klima-Playlist	wurde	auf	solch	eine	ge-
naue	Unterteilung	verzichtet,	da	es	sich	um	ein	im-
mer	wieder	relevant	werdendes	Thema	handelt,	für	
das	sich	kein	spezifisches	Ereignis	identifizieren	lässt.	
Vielmehr	sollte	die	Playlist	einen	Über	blick	über	die	
Behandlung	des	Themas	in	der	Musik	über	die	letz-
ten	50	Jahre	liefern.	Diese	chronologische	Ausrich-
tung	passt	zudem	zu	den	jeweiligen	musika	lischen	
Ausrichtungen	der	Wellen.	In	diese	Chrono	logie	
konnten	Verweise	auf	diverse	Protest	aktionen	und	
Veranstaltungen	eingefügt	werden,	womit	eine	Ver-
bindung	zwischen	den	gewählten	Musiktiteln	und	hi-
storischen	Ereignissen	vermutbar	wird.

Ein	erklärtes	Ziel	des	Projektes	war	es,	zu	testen,	
ob	das	Factsheetformat	zur	Darstellung	von	Play	lists	
geeignet	ist.	Dieses	Format	wurde	als	Option	gewählt,	
da	es	im	BR	vom	Recherchedesk	und	der	Pressedo-
kumentation	verwendet	wird,	um	über	größerer	The-
menkomplexe	zu	informieren,	und	daher	bereits	be-
währt	und	bekannt	ist.	Das	Design	ermöglicht	es,	
einen	raschen	Überblick	über	Material	sammlungen	
zu	geben,	zudem	kann	es	leicht	an	alle	Redaktionen	
weitergegeben	werden.		Auch	eignen	sich	die	Fact-
sheet-Templates,	einmal	erstellt,	gut	zur	späteren	
Wiederverwendung.	(Abb.	1	Factsheet)

Abbildung 1: Playlist: Olympia 1972. Erstellt am 18.07.2022 von Sabrina Ladenburger
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Für	die	Darstellung	von	Playlists	war	dieses	For-
mat	jedoch	nicht	geeignet.	Zu	viele	Informationen	
auf	zu	kleinem	Raum	hatten	eine	geringe	Übersicht-
lich	keit	zur	Folge.	Gleichzeitig	wurde	bei	Verwen	dung	
der	Wechsel	vom	Dokument	in	den	Inter	netbrowser	
zur	Nachverfolgung	der	Quellen	und	Links	als	stö-
rend	empfunden.	Um	diese	Probleme	zu	behandeln,	
wurde	die	Erstellung	einer	eigenen	Website	für	die	
Playlists	in	Betracht	gezogen,	wobei	als	Zwischen-
schritt	eine	Sharepoint-Website	erstellt	wurde.	

Während	die	thematische	Kategorisierung	der	
Songs	beibehalten	wurde,	konnte	die	gesamte	Play-
list	durch	Einfügen	der	Plattencover	und	eine	direk-
te	Verlinkung	auf	die	einzelnen	Titel	im	Medien-
broker	anschaulicher	und	praktischer	gestaltet	wer-
den.	Das	Factsheet	wurde	jedoch	nicht	vollständig	
verworfen,	sondern	als	gekürzte	Übersichtsliste	in	
die	Website	eingebettet,	um	für	die	Speicherung	und	
Offlinenutzung	heruntergeladen	werden	zu	können.	
(Abb.	2	Screenshot	Sharepointwebsite)

Dennoch	kann	die	Sharepoint-Version	der	Play-
lists	nur	als	Zwischenschritt	angesehen	werden,	da	
unter	anderem	die	eingeschränkten	Designmöglich-
keiten,	vor	allem	aber	auch	die	Berechtigungspro-
bleme	beim	Zugriff	auf	die	Seite	eine	großflächige	
Verwendung	beinahe	unmöglich	machen.	Auch	
können	der	Medienbroker	und	die	eigens	erstellten	
Medienbroker-Sammelmappen	lediglich	über	eine	
Verlinkung	in	die	Seite	eingebunden	werden.	In	ei-
nem	nächsten	Schritt	des	Projektes	soll	daher	nun	
eine	eigene	Website	konzeptioniert	und	program-
miert	werden.

Thematische Kategorisierung von Songtexten 
mit Textmining

Im	nächsten	Teil	dieses	Projekts	wurde	untersucht,	
ob	das	Analyseverfahren	Textmining	verwendet	
werden	könnte,	um	die	Erstellung	der	Playlists	teil-
weise	zu	automatisieren	und	somit	den	händischen	
Arbeitsaufwand	zu	verringern.	Aus	der	Vielzahl	an	
KI-Methoden	wurde	Textmining	ausgewählt,	da	vor	
allem	im	Korpus	der	Popularmusik	in	den	letzten	
70	Jahren	der	Gesang	und	die	jeweilige	Botschaft	
des	Songs	eine	entscheidende	Rolle	einnahmen,	da-
her	erschien	eine	Analyse	auf	diesen	Aspekt	hin	
sinnvoll.	Die	Möglichkeiten	des	Textminings	wur-
den	am	Beispiel	der	Klimawandel-Playlist	getestet.	
Textmining	bezeichnet	diverse	algorithmische	Ex-
plorations-methoden	zur	statistischen	Auswertung	
von	Textkorpora,	durch	die	Modelle	zu	den	Mustern	
und	Clustern	der	verwendeten	Wörter	erstellt	wer-
den.	Als	Werkzeug	zum	Textmining	wurde	die	stati-
stische	Methode	topic	modeling	gewählt,	mit	der	
„topics“,	also	Gruppen	von	Wörtern,	die	aus	statisti-
scher	Perspektive	auffallend	häufig	gemeinsam	in	
Texten	auftreten,	analysiert	werden	können.	Da	die	
Ausrichtung	der	jeweiligen	Playlists	in	diesem	
Projekt	themenbezogen	erfolgte,	erschien	diese	Me	-	
thode	am	effizientesten.	Die	nachfolgende	Abbil	dung	
einer	Testreihe	zeigt	die	prozentuale	Zugehörigkeit	
unterschiedlicher	Songtexte	zu	den	von	der	K.I.	er-
kannten	topics.	So	zeigt	z.B.	Song	Nr.	4	eine	Überein-
stimmung	von	55%	mit	dem	Thema	„nostalgia“,	wäh-
rend	die	Übereinstimmung	mit	dem	Thema	„climate“	
bei	0%	liegt.	(Abb.	3	Beispiel	Programmierung)

Abbildung 2
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Nach	der	Durchführung	zahlreicher	Testreihen	
mit	unterschiedlichen	Datensätzen	stellte	sich	her-
aus,	dass	die	rein	statistische	Methode	des	topic	
modeling	nicht	geeignet	scheint,	um	Texte	mit	lyri-
schem	Charakter	zu	analysieren.	Im	Rahmen	des	
Projektes	wurden	deshalb	ein	Katalog	der	identifi-
zierten	Gründe	erstellt	sowie	mögliche	Lösungen	
diagnostiziert.

Enge Abstimmung zwischen Musikdoku men-
tation und Programmbereich

Als	erstes	muss	an	dieser	Stelle	auf	die	Defini	tion	
der	„topics“	im	topic	modeling	hingewiesen	werden.	
Entgegen	der	naheliegenden	Vermutung	handelt	es	
sich	bei	den	ausgegebenen	topics	nicht	um	Themen	
in	dem	Sinne,	dass	alle	Worte	eines	topics	zur	Be-
schreibung	des	topic	labels	beitragen.	Stattdessen	
sind	topics	hier	zu	verstehen	als	Muster	oder	statisti-
sche	Modelle	von	Wörtern,	die	häufig	gemeinsam	
auftreten.	Sollte	in	mehreren	Songs	häu	fig	das	Wort-
paar	„oh	yeah“	auftreten,	würde	die	Wörter	„oh“	und	
„yeah“	in	einem	topic	erscheinen,	obwohl	sie	keiner-
lei	semantische	Verbindung	besitzen	und	hier	als	
Interjektionen	auftreten.

Der	nächste	größere	Problemblock	ergibt	sich	aus	
der	sprachlichen	Formulierung	gängiger	Song	texte,	
sowohl	in	Bezug	auf	die	Anordnung	der	Wör	ter	als	
auch	in	Bezug	auf	die	Wortwahl	selbst.	Da	in	der	Popu-
larmusik	häufig	auf	Reimschemata	im	Text	geachtet	
wird,	kann	es	vorkommen,	dass	die	Text	dichter:in	nen	
ein	dem	gemeinten	Wort	ähn	li	ches	Wort	wählen,	um	
das	Reimschema	zu	wahren.	Das	ursprünglich	ge-
meinte	Wort	taucht	nicht	in	der	Text	mininganalyse	
auf.	Ebenso	werden	häufig	ähnliche	Wörter	verwen-
det,	um	die	zu	häufige	Wie	derholung	eines	Wortes	
zu	verhindern,	was	der	statistischen	Methode,	die	
Häufigkeit	von	Wörtern	zu	zählen,	nicht	zuträglich	
ist.	Doch	auch	unabhängig	von	Wortposition	und	
Reimschema	weisen	Song	texte	eine	oft	lyrische	Sprache	
auf,	indem	Metaphern,	Umschreibungen	und	lyrische	
Stilmittel	verwendet	werden.	Als	genaues	Ge	genteil	
dieser	Problema	tik	sind	Songs	aufzuführen,	die	ex-
trem	repetitive	Texte	verwenden,	z.	B.	„Why	don’t	we	
do	it	in	the	road“	von	den	Beatles,	in	dem	15	Mal	die	
selbe	Textzeile	wiederholt	wird.	

Eine	grundlegende	Frage,	die	für	die	Songana-
lyse	ebenfalls	noch	nicht	hinreichend	beantwortet	
wurde,	ergibt	sich	aus	der	Struktur	der	meisten	Songs	
des	populärmusikalischen	Feldes:	die	meist	mehr-

malige	Wiederholung	des	Refrains	oder	Cho	rus.	Nach	
der	Sichtung	diverser	Datensätze	scheint	eine	sinn-
volle	Analyse	der	Texte	nur	gegeben,	wenn	von	Song	
zu	Song	entschieden	wird,	ob	wiederholte	Textteile	
in	die	Auswertung	einfließen	sollen,	wobei	beides	
zu	einer	Verzerrung	der	Ergebnisse	führen	würde.	
Der	übliche	Aufbau	modernerer	Popularlie	der	ver-
wendet	3	bis	4	Refrains.	Die	Wörter	des	Re	frains	
kommen	somit	3-	bis	4-mal	häufiger	vor	als	alle	an-
deren	Wörter	in	dem	jeweiligen	Song.	Dadurch	erfolgt	
eine	deutliche	Verzerrung	der	Analyse.	Gleich	wohl	gibt	
es	auch	zahlreiche	Songs,	bei	denen	die	Künstler:in-
nen	die	wichtigste	Aussage	im	Refrain	äußern.	Hier	
ist	die	Verzerrung	bereits	Intention	des	Künstlers	
beim	Songwriting.	Jedoch	gibt	es	auch	Fälle,	in	de-
nen	der	Refrain	mit	Blick	auf	den	Text	der	am	we-
nigsten	aussagekräftige	Teil	des	Liedes	ist.	

Weitere	Probleme	ergeben	sich	aus	(informati-
ons-)technischen	Unklarheiten.	Erstens	ist	bisher	
noch	nicht	geklärt,	wie	groß	der	Trainings-	und	Aus-
wertungskorpus	sein	müsste,	um	verlässliche	Ergeb-
nisse	erzielen	zu	können.	In	der	Fachliteratur	wur-
den	Experimente	mit	Datensätzen	von	100	bis	
50.000	Songtexten	durchgeführt	-	mit	unterschied-
lichsten	Ergebnissen.	Zweitens	ist	bisher	noch	nicht	
einwandfrei	geklärt,	welche	Quellen	für	qualitativ	
gesicherte	Datensätze	mit	Songlyrics	infrage	kom-
men.	Für	den	kleinen	Rahmen	meines	Projektes	
habe	ich	einige	Datensätze	selbst	erstellt,	andere	
als	Open	Source	online	gefunden.	Für	die	Integration	
ins	Tagesgeschäft	müssten	diese	Quellen	deutlich	
sicherer	sein.

Abb. 3 Beispielwahrscheinlichkeitswerte, mit denen einzelne 
Songs unterschiedlichen topics zugeordnet werden
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Analyse von Songtexten.

Aus	den	oben	genannten	Problemen	ergibt	sich	eine	
Vielzahl	von	Anforderungen,	die	hinreichend	oder	not-	
wendig	für	die	zukünftige	Verwendung	von	Text	Mining	
zur	Musikanalyse	sind,	wenn	eine	Iden		tifik	a	tion	von	
Themen	erreicht	werden	soll.	Zunächst	werden	größer	
angelegte	Studien	zu	Synonymen,	Metaphern	und	all-
gemeiner	Wortwahl	in	Musik	tex	ten	benötigt.	Ein	da-
rauf	basierendes	Lexikon	könnte	daraufhin	eingesetzt	
werden,	um	besser	mit	der	lyrischen	Auslegung	von	
Songtexten	umgehen	zu	können	und	so	die	eigentliche	
Bedeutung	der	Texte	besser	erfassen	zu	können.

Ebenfalls	sinnvoll	wären	die	Identifikation	und	
Erstellung	eines	Korpus,	der	die	für	Songtexte	spe-
zifischen	Stopwords	(Worte,	die	bereits	vor	der	Ana-
lyse	von	dieser	ausgeschlossen	werden)	sammelt,	z.	B.	
alle	möglichen	Schreibweisen	der	Füll	wör	ter	„uuhh“	
und	„wohoo“.	Dadurch	würde	der	manuelle	Arbeitsauf-
wand	im	Pre-Processing	der	Texte	–	dem	vorange-
stellten	Bereinigung	des	Datensatzes	-	extrem	gesenkt	
werden.	Notwendig	wären	außerdem	weitere	Forschun-
gen	zur	notwendigen	Größe	der	Trai	nings-	und	Ana	-	
lysedatensätze.	In	der	Fachli	te	ratur	sowie	in	eigenen	
Versuchen	wurde	ersichtlich,	dass	für	solche	spezifi-
schen	Themen	wie	„Climate	Change“	Datensätze	mit	
über	5.000	Songtexten	nicht	mehr	sinnvoll	sind.	Er-
staunlicherweise	lieferte	hier	der	eigene	Test	mit	10	
Texten	insofern	bessere	Ergeb	nisse,	dass	immerhin	
einmal	das	Label	„climate“	für	ein	topic	vergeben	wer-
den	konnte.	Nach	jetziger	Einschätzung	erscheint	die	
Analyse	umso	erfolgreicher	zu	verlaufen,	je	größer	der	
Datensatz	für	sehr	umfangreiche	Themen	wie	„Liebe“	
oder	„Heim	weh“	ist,	und	je	kleiner	der	Datensatz	für	
sehr	spezifische	Themen	wie	„Climate	Change“	ist.	
Dies	beruht	auch	auf	der	Tatsache,	dass	es	propor-
tional	we	niger	Songs	zu	einem	Thema	gibt,	je	spe-
zifischer	das	Thema	ist.

Um	das	Problem	der	Analyseverzerrung	durch	
die	Wiederholung	der	Refrains	zu	lösen,	wären	zwei	
Möglichkeiten	denkbar.	Zum	einen	könnte	natürlich	
komplett	auf	die	mehrfache	Nennung	dieses	Musik-
teils	verzichtet	werden,	indem	pro	Songtext	jeder	Ab-
schnitt	nur	einmal	in	den	Datensatz	aufgenommen	
wird.	Schwierig	wird	dies	jedoch	bei	Songtex	ten,	in	
denen	pro	Refrain	nur	eine	Textzeile	geändert	wird.	
Außerdem	würde	dies,	wie	oben	erläutert,	eben	falls	zu	
einer	Verzerrung	der	Ergebnisse	führen,	wenn	die	wich-
tigste	Aussage	des	Textes	im	Refrain	plaziert	wird,	wo	-	
durch	die	Identifikation	des	jeweiligen	topics	schwieriger	
werden	würde.	Eine	erfolgreichere	Me	thode	könnte	
es	daher	sein,	eine	Möglichkeit	zur	Vor-Filterung	der	

Texte	mit	Blick	auf	die	Sinnhaftigkeit	derer	Refrains	
zu	schaffen.	Hierzu	müsste	eine	KI	trainiert	werden,	
die	beurteilen	kann,	wie	wichtig	der	Refrain	für	die	
Gesamtaussage	des	Songs	ist	und	die	einzelnen	Song-
teile	danach	gewichtet.	Mit	Hilfe	dieser	Auswertung	
könnten	dann	nur	solche	Refrains	mehrfach	gewertet	
werden,	die	eine	für	das	Thema	essentielle	Aussage	
enthalten,	um	der	Analyseverzerrung	durch	Textwie-
derholungen	zumindest	minimal	entgegenzuwirken.

Zudem	interessant	ist	zum	einen	eine	Kombina-
tion	des	topic	modeling	mit	Methoden	der	Sentiment-
Analyse.	Im	jetzigen	Entwicklungsstand	kann	diese	
bereits	erfolgreich	eingesetzt	werden,	um	auf	Grund-
lage	eines	Sentiment-Wörterbuches	zum	Beispiel	Kun-
denbewertungen	in	positiv,	neutral	und	negativ	zu	
sortieren.	Bei	Anwendung	auf	ähnliche	topics	könnte	
damit	eventuell	noch	genauer	nach	emotionalen	Fär-
bungen	unterschieden	werden.	Zum	anderen	liegt	
ein	deutliches	Verbesserungspotential	der	Song	text-
analyse	in	einer	höheren	Anzahl	von	menschlich	an-
notierten	Datensätzen.	Durch	menschliche	Ver	schlag-
wortung	der	Songtexte	(Tags)	würden	einerseits	neue	
Trainingsdatensätze	für	die	KI	geschaffen,	anderer-
seits	könnten	diese	Tags	auch	als	Orien	tierungs-
punkte	für	die	weitere	Analyse	dienen.

Weitere Umsetzung beim BR

In	den	folgenden	zwei	Jahren	soll	das	Projekt	nun	in	
enger	Abstimmung	mit	dem	Programmbereich	um-
gesetzt	werden,	indem	die	Playlisterstellung	als	konti-
nuierlicher	Service	ausgebaut	wird.	Das	Volon	tariats-
projekt	erfüllte	zunächst	den	Zweck	zu	eruieren,	ob	der	
Playlistservice	einen	Bedarf	der	Redak	tionen	decken	
kann	und	wie	genau	die	spezifischen	Bedürfnisse	der	
Redaktionen	aussehen.	Während	der	Projektdurchfüh-
rung	konnte	nachhaltiges	Inte	resse	auf	der	Programm-
ebene	erkannt	werden.	So	wurde	zum	Beispiel	auf	Ba-
sis	der	Klimawandel-Play		list	eine	Reihe	an	Sonder	sen-
dungen	bei	Bayern	2	zur	prominenten	Mittagssende	zeit	
verwirklicht.	Diese	führte	zu	zahlreichen	positiven	
Hörer:innen-Reak	tionen,	z.	B.	weiteren	Songvorschlä-
gen	zur	Ergän	zung	der	Play	list	oder	auch	der	Bitte	um	
Zusen	dung	der	gesamten	Playlist.	Das	Projekt	wird	
in	agilem	Management	weitergeführt	und	ausgebaut.	
Im	nächsten	Schritt	steht	nun	die	Konzeption	und	Um-
setzung	einer	eigenen	Website	an,	auf	der	die	Play	lists	
präsentiert	werden	sollen.	Als	weitere	Funktio	nen		
werden	die	Einbindung	des	Medienbrokers	untersucht	
sowie	Optionen,	mit	denen	Redakteur:in	nen	weitere	
Titel	vorschlagen	und	in	die	Playlist	einfügen	kön-
nen.				
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Liebe	Kolleginnen	und	Kollegen,

Ein	herzliches	willkommen	-	an	alle	vor	Ort	im	Stu-
dio	Franken	beim	Bayerischen	Rundfunk	in	Nürn-
berg	und	allen,	die	uns	online	zugeschaltet	sind	aus	
Deutschland,	Österreich	und	der	Schweiz.	

Der	vfm	ist	zum	zweiten	Mal	in	Nürnberg	zu	
Gast	-	das	letzte	Mal	1980.	Da	war	ich	leider	noch	
nicht	dabei.	Vor	noch	nicht	mal	einem	Jahr	sind	wir	
auf	den	Bayerischen	Rundfunk	zugegangen	und	ha-
ben	angefragt,	ob	wir	die	diesjährige	Tagung	hier	in	
Nürnberg	durchführen	können.	Ich	möchte	mich	ganz	
herzlich	bei	Rainer	Tief,	Leiter	der	Hauptabteilung	
Archive,	Dokumentation,	Recherche	und	Gaby	Wen-
ger-Glemser,	Leitung	Dokumentation	und	Recherche	
bedanken,	dass	sie	so	offen	dem	gegenüberstanden.		
Funktionieren	kann	es	nur	mit	den	Menschen	vor	
Ort	und	da	möchte	ich	mich	ganz	besonders	bei	Elga	
Oheim	und	Susanne	Wick	mit	der	Unterstützung	
ihres	Studioleiters	Tassilo	Forcheimer	bedanken.	

Vielen	herzlichen	Dank	für	die	unkomplizierte	
Zusammenarbeit,	für	die	Unterstützung	und	für	
Ihre	Arbeit,	die	Sie	in	diese	Tagung	für	den	vfm	ge-
steckt	haben.	

Wir	dürfen	im	neusten	Bau	tagen,	im	multifunk-
tionalen	Studio,	welches	letztes	Jahr	eröffnet	wur-
de,	was	eine	große	Ehre	ist.	Man	merkt	die	cross-
mediale	Ausrichtung,	ich	hoffe,	vor	allem	auch	Sie,	

Hybride Frühjahrstagung
Eröffnung der vfmFrühjahrstagung vom 17.19. April 2023

Vanessa Sautter

die	online	dabei	sind.	Es	ist	ein-
drücklich.

Ein	kleiner	Rückblick:	2022	und	
das	1.	Quartal	'23	wurde	von	vielen	
negativen	Schlagzeilen	geprägt,	aber	
auch	neuen	KI-Neuheiten,	wie	das	
Sprachmo	dell	ChatGPT	oder	für	
Bildherstellung	Dall-E	waren	in	aller	
Munde.	Ein	Foto	von	Dall-E	prägt	zum	
Bei	spiel	das	Titelbild	der	info7	-	der	
100	Ausgabe	wohlgemerkt.	
Kompliment	an	die	ganze	Redaktion.	
Ich	hoffe,	sie	konnten	oder	werden	sie	
noch	lesen.	Meine	kann	ich	ihnen	leider	nicht	ge-
ben,	weil	sie	schon	aussieht,	wie	durch	den	Mund	
einer	Kuh	gezogen.	Das	kann	in	der	Schweiz	schon	
mal	passieren.

Da	wir	in	unserer	Berufsbranche	sehr	viel	mit	
KI	zu	tun	haben	und	ich	jemand	bin,	der	seine	Rede	
eher	kurz	fristig	schreibt,	habe	ich	ChatGPT	gefragt,	
was	ich	vortragen	soll.	Dabei	raus	kam:

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich begrüße Sie herzlich zur Tagung über 
Archivöffnung, KI und Unter nehmens archive, die 
heute sowohl vor Ort in Nürnberg als auch online 
stattfindet. Es ist mir eine Ehre, hier vor Ihnen zu 

Eröffnungsveranstaltung am Montagmorgen

Vanessa Sautter
Schweizer Radio und Fernsehen 
SRF
Fernsehstrasse 1-4
8052 Zürich
vanessa.sautter@srf.ch

Das Publikum



info7 2 | 202358

sprechen und Ihnen meine Gedanken und Erfahrun-
gen zu diesem wichtigen Thema mitzuteilen.

In unserer digitalisierten Welt haben wir Zu gang 
zu einer unglaublichen Menge an Informationen. 
Aber oft sind diese Informationen nicht zugänglich, 
weil sie in Archiven verschlossen sind. Archivöff nung 
ist daher ein wichtiger Schritt, um sicherzustellen, 
dass wir alle Zugang zu Informationen haben, die 
wichtig für unsere Geschichte und unsere Zukunft 
sind.

Aber Archivöffnung ist nicht einfach. Es erfordert 
viel Arbeit, um Archive zu organisieren, zu digitalisie-
ren und zu öffnen. Es erfordert auch eine sorgfältige 
Planung, um sicherzustellen, dass Infor mationen, die 
aus Archiven freigegeben werden, die Privatsphäre 
und die Rechte von Einzelpersonen respektieren.

Hier kommt KI ins Spiel. Künstliche Intelligenz 
kann uns dabei helfen, Archive schneller und effizi-
enter zu öffnen, indem sie uns bei der Organisation 
und der Klassifizierung von Informationen unter-
stützt. KI kann auch dabei helfen, die Privatsphäre 
von Einzelpersonen zu schützen, indem sie persönli-
che Informationen automatisch identifiziert und aus-
blendet.

Aber wir sollten auch bedenken, dass KI nicht die 
Lösung für alle unsere Probleme ist. Wir müssen si-
cherstellen, dass wir menschliche Überprü fung und 
Aufsicht haben, um sicherzustellen, dass die Informa-
tionen, die aus Archiven freigegeben werden, korrekt 
und akkurat sind.

Unternehmensarchive sind auch ein wichtiger Be-
standteil unseres kulturellen Erbes. Die Offenle gung 
von Unternehmensarchiven kann dazu beitragen, das 
Vertrauen der Öffentlichkeit in Unterneh men zu stär-
ken und ihre Verantwortlichkeit zu fördern.

Ich möchte abschließend betonen, dass Archivöff-
nung ein wichtiges Thema ist, das uns alle betrifft. Es 
erfordert Zusammenarbeit, Engagement und Sorgfalt, 
um sicherzustellen, dass wir alle Zugang zu Informa-
tionen haben, die wichtig für unsere Geschichte und 
unsere Zukunft sind.

Danke	ChatGPT,	was	kann	ich	da	noch	hinzufügen!	
Natürlich	haben	wir	noch	weitere	spannende	The	men.	
Hervorheben	möchte	ich,	dass	am	Diens	tag	morgen	
der	Marianne-Englert-Preis	an	unsere	Newcomer	
vergeben	wird.	Verpassen	Sie	das	nicht.	

Auch	ohne	unsere	Sponsoren	wäre	das	ganze	
nicht	möglich	-	Datascan,	Deep	VA,	Medialoopster	-	
nachtblau,	Munzinger,	Startext,	Meltware	und	Vidi-
spine.	Ich	möchte	Sie	einladen,	gleich	nach	dem	
Mittagessen	dabei	zu	sein,	wenn	die	meisten	der	
genannten	Sponsoren	sich	und	ihre	Arbeit	kurz	
vorstellen.	

Und	eine	kleine	Neuerung	haben	wir	auch	noch:	
der	Gesellschaftsabend	findet	bereits	am	Montag-
abend	statt.

Ein	grosses	Dankeschön	an	das	Programm	ko-
mitee	–	Euch	ist	wieder	ein	grosser	Wurf	gelungen.	

Ich	freue	mich	nun	sehr	auf	die	drei	Tage	mit	
vollem	Programm	und	auf	den	Austausch	mit	Ih-
nen,	sei	es	online,	heute	Abend	bei	Speis	und	Trank	
oder	in	den	nächsten	Tagen	hier	beim	Bayerischen	
Rundfunk.				

Die vfm-Vorsitzende bei der AnkunftZwischendurch im Foyer
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„Besser	wird’s	nicht	mehr!“,	sagte	eine	Teilnehmerin	bei	
Betreten	des	BR	Studios	Franken	in	Nürnberg.	Diese	
Aussage	bezog	sich	(zunächst	einmal?!)	nur	auf	den	
Tagungsraum,	wobei	dieser	Begriff	hier	reichlich	un-
terdimensioniert	scheint.	Die	rund	300	Teilnehmer*	
in	nen	vor	Ort	nahmen	in	einem	multifunktionalen	
Studio	Platz,	das	sowohl	für	Fernsehaufzeichnungen	
als	auch	für	Live-Auftritte	und	Tagungen	genutzt	wird.	
Technische	Ausstattung	vom	feinsten,	die	auch	den	
Teilnehmer*innen	zu	Gute	kam,	die	(mittlerweile	völ-
lig	selbstverständlich	bei	der	Frühjahrstagung)	hybrid	
zugeschaltet	waren:	Etliche	Kameras,	die	Redner	und	
Publikum	gut	in	Szene	setzten,	eine	große	Leinwand,	
auf	der	entweder	Präsentationen	zu	sehen	waren	oder	
Onlineteilnehmer*innen	zugeschaltet	werden	konn-
ten,	und	eine	hervorragende	Akustik	schafften	die	
perfekten	Rahmenbedingungen	für	eine	spannende	
und	hoffentlich	auch	ein	wenig	aufregende	Tagung.			

Eröffnung 

Während	Anwesende	und	Zugescha	-	
l	tete	noch	die	technischen	Gege-
ben	heiten	bestaunten,	ging	es	auch	
schon	los.	Obwohl	das	vergangene	
Jahr	viele	negative	Schlagzeilen	pro-

duziert	habe,	lohne	es	sich,	so	die	vfmVorsitzende	
Vanessa Sautter (SRF, Zürich) in	ihrer	Begrüßung,	
den	Blick	auf	die	positiven	Entwicklungen	zu	rich-
ten.	Vor	allem	auf	dem	Feld	der	künstlichen	Intel	li-
genz	habe	sich	einiges	getan,	was	für	unsere	Branche	
relevant	und	hilfreich	sein	könnte.	Gemeint	war	na-
türlich	das		momentan	omnipräsente	Sprachmodell	
ChatGPT.	Sautter	hatte	den	Chat-Bot	aufgefordert,	
ein	paar	einleitende	Worte	für	die	Tagung	zu	formu-
lieren	und	war	mit	dem	Ergebnis	so	zufrieden,	dass	
sie	kaum	noch	etwas	hinzuzufügen	hatte:	„In	unse-
rer	digitalisierten	Welt	haben	wir	Zugang	zu	einer	
unglaublichen	Menge		an	Informationen,	aber	oft	
sind	diese	Informationen	nicht	zugänglich,	weil	sie	
in	Archiven	verschlossen	sind.	Archivöffnung	ist	da-
her	ein	wichtiger	Schritt,	um	sicherzustellen,	dass	

Felix Günther, Eva Krause, ChatGPT

Offen – sichtlich – Archiv
Mediendokumentar:innen an der Schnittstelle von medialer Überlieferung 
und öffentlichem Interesse

wir	alle	Zugang	zu	Informationen	haben,	
die	wichtig	für	unsere	Geschichte	und	
unsere	Zukunft	sind“,	so	der	Chat-Bot	
wörtlich.	Es	erfordere	aber	sorgfältige	
Planung,	um	sicherzustellen,	dass	die	
aus	Archiven	freigegebenen	Informa-
tionen	die	Privatsphäre	und	die	Rechte	
von	Einzelpersonen	respektieren.	KI 
könne	bei	der	Archivöffnung	durch	die	
Organisation	und	Klassifizie	rung	von	In-
formationen	helfen,	eine	abschließen	de	
manuelle	Überprüfung	sei	laut	ChatGPT	
aber	weiterhin	notwendig.	Schön,	dass	
die	Maschine	uns	(noch?)	nicht	für	völ-
lig	überflüssig	hält.		

Auch	der	Hausherr	Tassilo Forch
heimer (BR, Nürnberg), Leiter 
von BR Franken,	begrüßte	die	
Teilnehmer*innen	im,	wie	er	mit	
Stolz	erklärte,	größten	Regional	stu-

dio	der	gesamten	ARD.	Mit	Blick	auf	seine	eigene	
Tätigkeit	als	Reporter	betonte	er	die	große	Bedeu	tung	
der	der	Archive,	„auch	wenn	sie	oft	im	Verborgenen	
wirken.“	Es	sei	die	gemeinsame	Aufgabe	der	Archi-
var*innen	und	der	Journalist*innen,	die	im	Archiv	
schlummernden	Schätze	zu	heben	und	der	Öffent-
lichkeit	zugänglich	zu	machen.		

Eröffnungsvortrag

Den	inhaltlichen	Auftakt	machte	
eine	–	so	dick	darf	man	an	dieser	
Stelle	gerne	auftragen	–	internatio-
nale	Größe	der	Mediendokumen	ta-
tion.	Brecht Declercq ist	derzeit 

Präsident von FIAT/IFTA,	dem	Weltverband	der	
Medienarchive,	und	außerdem	Archivleiter	beim	Ra-
dio	und	Fernsehen	der	italienischsprachigen	Schweiz	
(RSI).	„As	open	as	possible,	but	not	more	open	than	
that.	-	About	shielding	and	opening	up	media	archi-
ves	in	the	era	of	‘all	access’”,	war	als	Titel	auf	der	

Bericht der vfm-Frühjahrstagung vom 17. bis 19. April 2023 in Nürnberg

Felix Günther und Eva Krause 
Westdeutscher Rundfunk
Dokumentation und Archive 
felix.guenther@wdr.de 
eva.krause@wdr.de 
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ersten	Folie	seiner	Präsentation	zu	lesen.	In	einem	
bemerkenswerten	Vortrag	präsentierte	er	seine	Vi-
sion	für	eine	Öffnung	von	Medienarchiven,	und	er-
örterte	dabei	Argumente,	Kriterien	und	notwendige	
Bedingungen.	Unter	sorgfältiger	Betrachtung	des	Zu-
gangs	zu	Archivmaterialien,	nahm	Declerq	auch	die	
Herausforderungen	und	Bedenken,	die	oft	mit	Offen-
heit	assoziiert	werden,	in	den	Blick.	

Zunächst	zwei	kurze	Vorbemerkungen:	Laut	De-
clerq	sind	Archive	von	Natur	aus	gerade	nicht	dar-
auf	ausgelegt,	Zugang	zu	gewähren.	Vielmehr	seien	
Archivar*innen	die	meiste	Zeit	als	Hüter*innen	des	
Archivguts	aufgetreten.	Die	Problematik	der	archiv-
immanenten	Gatekeeper-Funktion	sollte	uns	im	Laufe	
der	Tagung	noch	einige	Male	begegnen.	Unter	Archiv-
öffnung	verstehe	er,	so	Declerqs	zweite	Vorbemer-
kung,	das	Suchen,	Sichten	und	Analysieren	von	Archiv-
gut	und	nicht	das	Recht	auf	Nutzung	des	Materials	
durch	Dritte.	

Im	Folgenden	argumentierte	Declercq,	dass	es	gute	
Gründe	gäbe,	die	gegen	eine	vollständige	Öff	nung	
der	Archive	sprechen:	Persönlichkeitsrechte,	insbe-
sondere	bei	Kindern,	der	Schutz	journalistischer	Quel-
len,	Rücksicht	auf	kulturelle	und	religiöse	Belange,	
kommerzielle	Interessen	Dritter,	z.B.	durch	Lizenz-
rechte,	sowie	die	eigenen	kommerziellen	Interessen,	
beispielsweise	hinsichtlich	der	Wiederverwendung.	
Trotz	dieser	gewichtigen	Argumente	stellte	er	fest,	
dass	viel	Material	unzugänglich	bleibt,	obwohl	kei-
nes	der	genannten	Bedenken	zutrifft.

Deshalb	sein	Vorschlag,	Archive	„so	offen	wie	
möglich,	aber	nur	so	offen	wie	nötig“	zu	gestalten.	
Dieses	Leitbild	versucht,	einen	ausgewogenen	Mittel-
weg	zu	finden,	indem	der	Schutz	der	Inhalte	berück-
sichtigt	wird,	gleichzeitig	dem	Ruf	nach	Öffnung für 
die Allgemeinheit (Stichwort Return on Society) 
nachgegeben werden kann.

Declercq	betonte,	dass	ein	sinnvoller	Versuch	der	
Öffnung	die	Nutzer*innen	in	den	Mittelpunkt	stellen	
muss.	Er	identifizierte	hierbei	zwei	Hauptkriterien:	
Wer	sind	die	Nutzer*innen,	in	Bezug	auf	Alter	(voll-
jährig	oder	nicht)	und	Berufsgruppe	(Forschung,	Me-
dienprofis,	allgemeines	Publikum)	und	wo	befinden	
sie	sich	(im	Medienhaus,	in	Forschungseinrichtun-
gen,	in	Schulen,	im	In-	oder	Ausland).

Darüber	hinaus	definierte	er	Kriterien	für	den	
Zugang	zum	Content,	also	den	Metadaten	und	den	
zugehörigen	Essenzen.	Er	unterscheidet	dabei	zwi-
schen	verarbeitetem	Material	und	Rohmaterial	so-
wie	zwischen	bereits	publiziertem	und	unveröffent-
lichtem	Material.	Auch	die	bereits	genannten	Aspekte	

der	Urheber-	und	Persönlichkeitsrechte	seien	in	die-
sem	Kontext	zu	berücksichtigen.

All	diese	Kriterien	könnten	in	einem	Kriterien-
ka	talog	zusammengefasst	werden,	der	detaillierte	
Informationen	über	den	jeweiligen	Zugang	zu	Meta-
daten	oder	Inhalten	bietet,	abhängig	von	der	Berufs-
gruppe	und	dem	Aufenthaltsort	der	Nutzer*innen.	
Exemplarisch	präsentierte	Declerq	diese	„Öffnungs-
matrix“	in	Form	einer	Tabelle,	verbunden	mit	der	
Aufforderung:	„Jedes	Medienarchiv	sollte	sich	so	
eine	Tabelle	anlegen	und	sich	fragen,	in	welchem	
Maße	es	möglich	ist,	Zugang	zu	Metadaten	oder	Es-
senzen	zu	gewähren.“

Notwendige	Bedingung	für	solch	ein	Öffnungs-
konzept	seien	gute	Metadaten,	insbesondere	in	Be-
zug	auf	Urheber-	und	oder	Persönlichkeitsrechte	auf	
der	einen	Seite,	damit	keine	sensiblen	Informa	tio	nen	
in	Umlauf	geraten,	sowie	ein	verlässliches	Au	thenti-
fizierungsverfahren	auf	der	anderen	Seite,	da	mit	nur	
dem	richtigen	Personenkreis	der	entsprechende	Zu-
gang	gewährt	wird.	Selbstredend	bedarf	es	auch	der	
technischen	Infrastruktur,	um	Inhalte	bereitzustellen.

Abschließend	die	rhetorische	Frage	ans	Publi	kum:	
„Was	sage	ich	den	Kolleg*innen,	was	Herr	Declercq	
gesagt	hat?“	Der	sich	abzeichnende	Paradigmen	we-
chsel	vollziehe	sich	nicht	von	„geschlossenen“	hin	zu	
„offenen“	Archiven.	Dieser	Ansatz	greife	zu	kurz.	
Declercq	forderte	von	allen	Beteiligten		eine	Kehrt-
wende	in	der	Denkweise:	Nicht	mehr	„geschlossen,	
es	sei	denn…“,	sondern	„offen,	es	sei	denn…“ müs
se zur neuen Grundhaltung in Bezug auf Archiv
zugang werden.	Die	hier	präsentierte	Öffnungs-
matrix	könnte	die	Grundlage	dafür	bilden.	Bleibt	zu	
hoffen,	dass	Declercqs	Forderung	nach	einem	Um-
denken	auch	Gehör	findet.	

SESSION 1: Open Archive – Strategien

Nahtlos	schloss	sich	die	erste	Ses	sion	
an,	denn	auch	hier	ging	es	um	die	
Öffnung	der	Archive.	Dass	in	dieser	
Session	ausschließlich	Spre	cher	mit	
Doktortitel	zu	Wort	kamen,	erfreute	

den	Moderator	Michael Vielhaber (ORF, Wien)	nach	
eigenem	Bekunden	„als	Österreicher	natürlich	im-
mens“.	In	seiner	Einführung	betonte	er,	dass	das	
Thema	Öffnungsstrategien	im	Moment	wichtiger	
denn	je	sei.	Wie	Declerq	zuvor	unterstrich	auch	Viel-
haber,	dass	Öffnung	nicht	in	der	DNA	der	Archive	
liege.	Lange	sei	es	die	Kernaufgabe	der	Ar	chiva	rin-
nen	und	Archivare	gewesen,	das	wertvolle	(physische)	
Archgivgut	zu	schützen,	bevor	sich	in	den	letzten	Jah-
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ren	ein	Paradigmenwechsel	abgezeichnet	habe:	„Die	
Existenzlegitimation	‚Weil	es	uns	gibt‘	ist	nicht	mehr	
gut	genug.	Die	Existenzle	gitimation	‚Weil	wir	verwen-
det	werden‘,	ist	die	einzige	Überlebensstrategie für 
eine Zukunft der Medienarchive.“	Dies	gelte	nicht	
nur	für	die	redaktionelle	Verwendung,	sondern	
auch	für	die	Nutzung	durch	Forschung	und	Lehre.
	

Womit	wir	auch	schon	voll	im	Thema	
wären,	denn	der	erste	Vortrag	der	
ersten	Session	stand	unter	dem	Titel	
„Neue	Initiativen	für	Wissenschaft	
und	Forschung	von	den	Archiven	der	

ARD	und	von	Deutschlandradio“.	Dr. Götz Lachwitz 
(DRA, Potsdam)	thematisierte	die	Vereinfachung	
des	Zugangs	zu	den	Archiven	der	Rundfunkan	stal-
ten	für	Wissenschaftler*innen	und	Forscher*innen.	
Bereits	seit	2014	gibt	es	einheitliche	Zugangsregeln,	
doch	in	den	letzten	zwei	Jahren	wurden	weitere	Maß-
nahmen	ergriffen,	um	die	Zusammenarbeit	zwischen	
den	verschiedenen	Rundfunkarchiven	zu	verbessern.	

Zu	diesen	Initiativen	zählen	die	Gründung	einer	
Arbeitsgruppe	der	Wissenschaftsansprechpartner*
innen	der	ARD	und	von	Deutschlandradio	sowie	die	
Einführung	einer	beratenden	und	koordinierenden	
Funktion	durch	das	Deutsche	Rundfunkarchiv.	Insbe-
sondere	bei	Anfragen	von	Forscher*innen,	die	sich	für	
Inhalte	verschiedener	Rundfunkarchive	interessieren,	
wird	hier	Unterstützung	geboten.	Zur	Erin	nerung:	
Bisher	mussten	Forschende	im	Extremfall	16	(sic!)	
verschiedene	Archivstandorte	aufsuchen,	um	das	ge-
wünschte	Material	zu	sichten.	„Da	es	in	der	Forschung	
ja	auch	um	kostbare	Drittmittel	geht,	waren	solche	
Projekte	bisher	kaum	umsetzbar“,	erklärte	Lachwitz.

Eine	neue	Infowebsite	auf	ard.de1	schafft	nun	Ab-
hilfe.	Sie	dient	als	zentraler	Zugangspunkt	zu	den	
Rundfunkarchiven	und	erleichtert	die	Kontaktauf-
nahme	zu	den	verschiedenen	Häusern.	Jedes	Archiv	
präsentiert	hier	die	Vielfalt	seiner	Bestände	und	Nut-
zungsbedingungen	auf	einer	eigenen	Unterseite.	Wei-
terführende	Links	und	einführende	Hinweise	auf	Eng-
lisch	runden	das	Angebot	ab.

Anhand	praxisnaher	Beispiele	stellte	der	Vor	trag	
diese	neuen	Initiativen	vor	und	hob	die	Beteiligung	
des	ZDF	an	einigen	der	Projekte	hervor.	Insgesamt	
wurde	deutlich,	dass	die	Rundfunkarchive	bestrebt	
sind,	den	Zugang	zu	ihren	wertvollen	Beständen	
für	Wissenschaft	und	Forschung	weiter	zu	erleich-

1  www.ard.de/die-ard/wie-sie-uns-erreichen/
Archivzugang-fuer-Wissenschaft-und-Forschung-100

tern	und	zu	fördern.	Ein	wichtiger	Schritt,	der	kein	
bisschen	zu	spät	kommt.		

Auch	bei	ZDF	gibt	es	erfreuliches	
zu	vermelden	in	puncto	Zugang	
für	Wissenschaft	und	Forschung.	
Dr. Veit Scheller (ZDF, Mainz)	
präsentierte	einen	Werkstatt	be-

richt	zum	Kooperationsprojekt	zwischen	dem	ZDF-
Archiv	und	der	Universitätsbibliothek	Leipzig.	Un	ter	
dem	Titel	„Das	ZDF-Archiv	als	Fort	Knox:	Erschlie-
ßung	des	‚Goldes‘	mittels	einer	externen	Suchober-
fläche“	wurde	über	die	Entwicklung	einer	externen	
Suchoberfläche	für	die	Metadaten	der	archivierten	
ZDF-Sendungen	im	sogenannten	„adlr@link“	berich-
tet.	Letzteres	ist	der	„Fachinformationsdienst	der	
Kommunikations-,	Medien-	und	Filmwissenschaft“,	
also	ein	zentrales	Suchportal für Wissenschaft ler* 
innen	das	von	der	Universitätsbibliothek	Leipzig	
b	etrieben	wird.	Scheller	lieferte	dabei	zunächst	„den	
Blick	von	oben“,	seine	Kollegin	Anja	Igelmann	sollte	
am	folgenden	Tag	dann	„den	Blick	ins	Innere“	gewäh-
ren,	da	sie	mit	ihrem	Teilprojekt	den	Marianne-Englert-
Preis	gewonnen	hatte.	Dazu	an	anderer	Stelle	mehr.		

Scheller	erläuterte	in	seiner	gewohnt	unterhalt-
samen	Manier	die	Komplexität	des	Projekts	und	die	
Entschlossenheit	des	Teams,	die	wertvollen	Ressour-
cen,	sprich	„das	Gold“,	des	ZDF-Archivs	nutzbar	zu	
machen.	Dazu	braucht	es	einen	langen	Atem,	oder	
die	optimistische	Einstellung	von	Veit	Scheller,	der	
die	achtjährige	Projektgenese	zwischen	Idee	(2016)	
und	Umsetzung	(2023)	mit	einem	gelassenen	„Gut	
Ding	will	Weile	haben“,	kommentierte.	Heraus	for-
dernd	waren	für	das	Projektteam	die	Klärung	der	
rechtlichen	Voraussetzungen,	die	inhaltliche	Abgren-
zung	der	bereitzustellenden	Metadaten,	die	Festle-
gungen	zu	den	Exportparametern	sowie	die	techni-
schen	Fragestellungen	des	Datenexports.	

Abschließend	wurde	der	aktuelle	Stand	des	Such	-
portals	präsentiert,	welches	Ende	2023	in	Betrieb	
ge	nommen	werden	soll.	Mittels	einer	übersichtli-
chen	Such	oberfläche	können	Forschende	dann	auf	
die	Me	ta	da	ten	sämtlicher	ZDF-Sendungen	zugrei-
fen.	Ein	echter	Gewinn	für	WuF	-	wobei	es	sich	nicht	
um	den	zu	Fort	Knox	gehörenden	Wachhund,	sondern	
die	Abkürzung	für	Wissenschaft	und	Forschung	han-
delt,	wie	Scheller	erläuterte	und	dabei	das	Publi-
kum	zum	Lachen	brachte.	

Allerdings,	und	das	ist	die	Schattenseite	der	Fort-
Knox-Metapher,	können	die	Nutzer*innen	aus	Wissen-
schaft	und	Forschung	eben	nur	auf	die	Metadaten	zu-
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greifen.	Die	Essenzen	bleiben	für	sie,	wie	das	tief	un-
ter	der	Erde	liegende	Gold	in	Fort	Knox,	weiterhin	un	-	
erreichbar	–	außer	durch	einen	Sichtungstermin	vor	
Ort	auf	dem	Lerchenberg.	Gründe	hierfür	seien	Beden	-	
ken	seitens	der	IT-Sicherheit.	Bleibt	zu	hoffen,	dass	die	
Bereitstellung	der	Metadaten	nur	ein	erster	Schritt	
in	Richtung	Öffnung	war	und	die	Essenzen	eines	Ta-
ges	ebenfalls	zugänglich	gemacht	werden	können.

Den	letzten	Vortrag	der	ersten	Ses-
sion	hielt	„der	dritte	von	drei	Dok	to-
ren“,	wie	Moderator	Michael	Viel	ha-
ber	süffisant	verkündete.	Dr. Theo 
Mäusli (SRG SSR, Bern)	zeigte	in	

seiner	Präsentation,	dass	audiovisuelle	Program	m-
archive	nicht	nur	in	den	digitalen	Raum	gehören.	In	
schweizerischer	Gelassenheit	führte	er	das	Publi	kum	
durch	den	Vortrag,	der	mit	„Archivöffnung	der	SRG	
für	Forschung	und	Lehre“	überschrieben	war.	Die	
SRG	plant,	ihre	umfangreichen	Archive,	bestehend	
aus	zwei	Millionen	Stunden	digitalisiertem	Material	
aus	Radio	und	Fernsehen,	über	den	nationalen	Ar-
chivaggregator	Memobase	zugänglich	zu	machen.

Mäusli	diskutierte	Rahmenbedingungen	und	
Bedürfnisse	von	Nutzergruppen	aus	Geistes-	und	
Sozialwissenschaften	und	betonte	die	Notwendig	keit,	
eine	transparente	und	zugängliche	Plattform	für	die	
audiovisuellen	Archive	zu	schaffen.	Anhand	von	sechs	
Schwerpunkten,	darunter	Zugang,	Transparenz,	Zitier-
fähigkeit,	sprachübergreifende	Durchsuchbarkeit,	
Analyse	von	großen	Datenmengen	und	Zugriff	auf	
audiovisuelle	Essenzen,	erläuterte	Mäusli	die	zu-
künftige	Ausrichtung	der	SRG-Archive.	
Er	betonte	dabei,	dass	rechtliche	und	technische	He-
rausforderungen	pragmatisch	angegangen	werden 
müssen,	um	die	Öffnung	der	Metadaten	nicht	zu	
gefährden	oder	zu	verlangsamen.	Mäuslis	Präsenta-
tion	lieferte	somit	eine	Best-Practice-Anleitung	für	
die	Archivöffnung	und	zeigte,	wie	audiovisuelle	Re-
ssourcen	in	der	akademischen	Welt	erfolgreich	ge-
nutzt	werden	können.	Chapeau.	

In	der	anschließenden	
Mittagspause	fand	das	traditionelle	
Get together für	alle	Teilnehmer*in-
nen	statt,	die	zum	ersten	Mal	die	vfm-
Frühjahrstagung	besuchten	–	sei	es	

in	Präsenz	oder	online.	So	viele	neue	Gesichter	wie	
in	diesem	Jahr	konnten	Frank Dürr (WDR, Köln),	
Uta Rosenfeld (vfm)	und	Dr. Ute Essegern (vfm)	
noch	selten	begrüßen.	Schön	zu	sehen,	dass	der	vfm	

keine	geschlossene	Gesellschaft	ist,	sondern	als	ech-
ter	Anlaufpunkt	für	die	gesamte	Branche	fungiert.

SESSION 2: Künstliche Intelligenz in der 
Mediendokumentation 
 

„Natürlich	ist	KI	in	aller	Munde,	
auch	wenn	die	anfängliche	Begeis-
terung	nun	einer	realistischeren	Ein-
schätzung	weicht“,	fasste	Moderato-
rin	Gabriele WengerGlemser (BR, 

München)	zu	Beginn	der	zweiten	Session	den	
aktu	ellen	Stand	der	Debatten	rund	um	OpenAIs	
ChatGPT	und	Co	zusammen.	Die	folgenden	Vorträge	
sollten	die	Potentiale	aber	auch	die	Risiken	des	
Einsatzes	von	KI	an	Hand	von	praktischen	
Beispielen	aus	dem	me	diendokumentarischen	
Berufsalltag	aufzeigen.	

	
Den	Anfang	machte	das	hybride	Duo,	
bestehend	aus	Ute Mader (WDR, 
Köln),	vor	Ort,	und	Jonas Schreiber 
(BR, München), der	online	zuge-
schaltet	war.	In	ihrem	Vortrag	„Aus	

dem	Maschinenraum	-	Training	von	KI/Miningser-
vices	in	der	ARD“	erläuterten	die	beiden	Experten	aus	
dem	Kernteam	Mining	im	MDH/medas	eindrucks	voll	
und	mit	großem	Detailreichtum,	wie	die	Schu	lung	
von	KI/Mining-Services	in	der	ARD	aussieht.	Zunächst	
muss	geeignetes	Trainingsmaterial	zusammengestellt	
werden.	In	einem	zweiten	Schritt	wird	dieses	Mate-
rial	angepasst	und	das	eigentliche	Training	durchge-
führt.	Abschließend	folgen	die	fach	liche	Auswertung	
der	Trainingsergebnisse	und	die	Abnahme.

Die	mehrschichtige	Vorgehensweise,	die	zur	Ent-
wicklung	von	KI-Services	auf	der	Miningplattform	
führt,	wurde	ausführlich	diskutiert,	darunter	die	Er-
kennung	von	Sprechern	und	Gesichtern,	die	Extrak-
tion	von	Schlüsselwörtern,	die	Erkennung	von	be-
nannten	Entitäten	und	das	Topic	Modeling.	Verschie-
dene	Systeme,	wie	die	Crossmediale	Suche,	Fesad	und	
HFDB,	nutzen	diese	Services	dann,	je	nach	ihrem	spe-
ziellen	Bedarf,	filtern	sie	und	stellen	sie	nutzerfreund-
lich	dar	oder	binden	sie	in	vorhandene	Felder	ein.	

Der	Fokus	des	Vortrags	lag	auf	den	handfesten	
Aspekten	des	KI-Trainings.	Ein	Trainingszyklus,	ex-
emplarisch	dargestellt	am	Beispiel	der	Sprecher	er-
kennung,	wurde	vorgestellt,	um	den	Prozess	zu	ver-
deutlichen.	„Training	von	KI	wird	nicht	einmal	ge-
startet	und	ist	dann	fertig,	sondern	es	bewegt	sich	
immer	im	Kreis“,	erklärte	Ute	Mader.	Warum	es	
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wichtig	ist,	während	des	Trainings	immer	wieder	
nach	zu	justieren,	zeigt	folgendes	Beispiel:	Das	Sys-
tem	wurde	mit	O-Tönen	eines	Verkehrsministers	ge-
füttert.	Da	dieser	von	den	Journalisten	aber	immer	
in	seinem	vermeintlich	natürlichen	Habitat,	also	vor	
Verkehrslärm,	interviewt	wurde,	labelte	das	System	
fortan	alle	O-Töne	mit	Verkehrslärm	im	Hinter	grund	
als	Verkehrsminister.	Gelächter	im	Publikum.	Hieran	
wird	also	das	Verhältnis	zwischen	Trainingsmate	rial	
und	KI-Qualität	deutlich.	Die	Auswahl	und	Qualität	
des	Trainingsmaterials	spielen	eine	entscheidende	
Rolle	für	die	Effizienz	und	Genauigkeit	der	KI.	

Wie	diese	Genauigkeit	gemessen	
wird	zeigte	Jonas Schreiber	am	Bei	-
spiel	der	Named	Entity	Recognition	
(NER).	Hierfür	werden	die	Resultate	
der	KI	Services	mit	den	„Goldstan-

dard-Metadaten“	von	Testsets	verglichen,	wobei	sich	
letztere	aus	Beispieldatensätzen	von	konkreten	Anwen-
dungsfällen	zusammensetzen,	möglichst	repräsenta-
tiv	bezüglich	des	entsprechenden	Anwendungs	falls	sind	
und	mit	dem	jeweilige	Goldstandard	annotiert	wurden.	
Eine	Gegenüberstellung	der	Ergebnisse	ver	schiede	ner	
Modelle	zeigt	dann,	welches	Modell	in	welcher	Kate-
gorie	am	nächsten	an	den	Goldstan	dard	heranreicht,	
also	beispielsweise	die	wenigsten	„false	positive“	er-
zeugt.	Damit	ist	gemeint,	dass	Entitäten	vom	System	
benannt		werden,	die	eigentlich	gar	keine	sein	sollten.	

Die	größten	Herausforderungen	sehen	Mader	und	
Schreiber	bei	der	Auswahl	geeigneter	Trainings	da-
ten,	wobei	neben	der	Menge	und	der	Länge	auch	die	
„Sauberkeit“	des	Materials	entscheidend	sei.	

Dass	noch	einiges	zu	tun	ist	beim	
Einsatz	von	KI	in	der	Mediendoku-
mentation,	zeigte	der	Vortrag	von	
Phillip Kömle (SRF, Zürich).	Direkt	
zu	Beginn	seines	Vortrags	„Realitäts-

check	KI:	Wie	gut	sind	80	Prozent?“	betonte	er,	dass	
er	sich	vor	allem	auf	die	Probleme	und	Herausforde-
run	gen	konzentrieren	wolle,	„schließlich	haben	Sie	
wenig	davon,	wenn	ich	hier	nur	erzähle,	wie	toll	wir	
sind	und	wie	gut	alles	läuft.“	Fair	enough.	

Grundsätzlich	bietet	KI	laut	Kömle	eine	Fülle	von	
neuen	und	spannenden	Möglichkeiten,	insbesondere	
in	Medienarchiven,	die	aufgrund	ihrer	strukturier-
ten	Daten	prädestinierte	Anwendungsgebiete	für	KI	
darstellen.	Von	der	Idee	bis	zur	produktiven	Nut	zung	
sei	der	Weg	jedoch	oft	lang	und	nicht	alle	Ideen	könn-
ten	umgesetzt	werden.	Im	Bereich	der	Audio-	und	
Videoerschließung	habe	das	SRF	in	den	letzten	Jahren	
intensiv	mit	KI-Projekten	gearbeitet	und	dabei	sowohl	
deren	Potenzial	als	auch	ihre	Grenzen	kennengelernt.	
Die	hohe	Qualität	der	Metadaten,	die	vom	SRF	gefor-
dert	wird,	stelle	eine	Herausforderung	dar,	da	viele	
KI-Tools	noch	nicht	in	der	Lage	seien,	diese	Anforde-
rungen	zu	erfüllen	und	damit	bisherige	manuelle	
Tätigkeiten	zu	ersetzen.

Die	zentrale	Frage,	die	sich	aus	dem	Vortrag	ergibt,	
ist:	Welche	Projekte	werden	umgesetzt	und	welche	
nicht	-	und	vor	allem,	warum?	Kömle	nannte	hierzu	
konkrete	Beispiele	aus	der	Praxis	und	leitete	aus	die-
sen	die	notwendigen	Grundvoraussetzungen	für	er-
folgreiche	KI-Projekte	ab.	Das	SRF	hat	erste	Erfahrun-
gen	mit	Speech-to-text,	Sprechererkennung	und	der	
automatischen	Sequenzerkennung	in	Videos	gemacht.	
Gerade	letztere	sei	jedoch	nicht	mehr	im	Einsatz.	
Warum?	Wegen	falscher	Anforderungen	und	Erwar-
tungen.	Die	Software	versprach	eine	Genauigkeit	von	
80	Prozent,	was	zwar	gut	klingt,	im	Vergleich	zur	
händischen	Erschließung	mit	einer	Genauigkeit	von	
rund	99	Prozent	jedoch	ein	grauenhafter	Wert	ist.	
„Ein	Dokumentar,	der	so	erschließt	wie	die	KI,	wür-
de	sofort	entlassen	werden“,	schlussfolgerte	Kömle	
unter	Zustimmung	des	Publikums.	Bei	Speech-to-text	
hingegen	könnten	80	Prozent	ausreichend	sein,	denn	
„80	Prozent	sind	immer	noch	besser	als	gar	keine	

Begrüssung des hybriden Publikums. Foto: Birgit-Caroline Grill Foto: Birgit-Caroline Grill
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Erschließung.“	Anders	wiederum	bei	der	Sprecher-
erkennung:	Ein	falsche	Zuordnung	der	Sprecher	er-
kennung	könne	fatale	Folgen	haben,	wenn	z.B.	ein	
Zitat	einem	falschen	Sprecher	zugeordnet	würde	–	
Stichwort	Reputationsschaden.	Alles	also	eine	Frage	
des	Anwendungsfalls.	

Für	Kömle	hängt	die	erfolgreiche	Implementie-
rung	von	KI-Projekten	nicht	nur	von	der	techni-
schen	Leis	tungsfähigkeit	der	KI	ab,	sondern	auch	
von	einer	sorg	fältigen	Planung	und	Umsetzung,	so-
wie	von	einem	fundierten	Verständnis	für	die	spezi-
fischen	Anforde	rungen	und	Prozesse	des	jeweiligen	
Medienarchivs.		Idealerweise	gibt	es	eine	konkrete	
Problemstellung,	die	gelöst	werden	muss,	sowie	
messbare	und	realis	tische	Ziele.	Außerdem	wurde	
das	Reputations	ri	siko	beachtet	und	die	technischen	
wie	auch	inhaltlichen	Grundvoraussetzungen	ge-
schaffen.	Nicht	zuletzt	müsse	die	Kostenanalyse	
nicht	nur	die	Projekt	kos	ten	für	die	Einführung,	son-
dern	auch	Wartung,	Wei	terentwicklung	und	laufen-
de	Kosten	beinhalten.

Abschließend	wies	Kömle	noch	auf	einen	wichti-
gen	Punkt	hin:	Es	sei	leichter,	KI	für	Prozesse	zu	im-
plementieren,	wo	bisher	gar	keine	Metadaten	vorhan-
den	gewesen	seien.	Versuche	man	aber	Prozesse,	die	
vorher	von	Dokumentar*innen	übernommen	wurden,	
an	die	Maschine	auszulagern,	sei	die	Erwar	tungs	hal-
tung	aufgrund	der	bisherigen	Standards	ungleich	
höher	und	damit	kaum	zu	erfüllen	–	wie	im	Fall	der	
oben	beschriebenen	automatischen	Sequenzerken-
nung	in	Videos.	Dass	KI	(noch)	nicht	alles	besser	kann	
als	wir	Menschen,	wurde	vom	Pub	likum	mit	einer	ge-
wissen	Erleichterung	zur	Kennt	nis	genommen.	

Es	gibt	jedoch	auch	Tätigkeiten	die	
gerne	von	der	KI	übernommen	wer-
den	dürfen,	da	sie	sich	allgemein	
keiner	großen	Beliebtheit	erfreuen.	
Dazu	zählt	sicherlich	das	Ausfüllen	

von	Schnittlisten.	Zumindest	wenn	man	der	Umfrage	
Glauben	schenken	mag,	die	Dirk Brandhorst (BR, 
München)	und	Jasmin Sessler (BR, München)	
beim	Bayerischen	Rundfunk	in	München	durchge-
führt	haben:	Aussagen	wie	„Ich	hasse	Schnittlis	ten“,	
oder	„Diese	zeitfressende	Excel	mache	ich	nur,	um	
mein	Geld	zu	bekommen“,	zeichnen	ein	eindeutiges	
Stimmungsbild.	Doch	damit	soll	bald	Schluss	ein:	„Ei-
ne	App	spielt	Memory	-	Automatisierung	der	Schnitt-
listen	per	Video-Fingerprinting“	lautete	der	Titel	des	
letzten	Vortrags		dieser	Session.	

Für	jede*n,	der	oder	die	mit	Medienarchivie	rung	
zu	tun	hat,	war	spätestens	nach	dieser	Präsentation	
klar,	wie	tiefgreifend	die	Automatisierung	diesen	Be-
reich	umwälzen	kann.	Die	Vorteile	liegen	auf	der	
Hand:	Weniger	Arbeitsbelastung	für	die	Autor*in-
nen	und	verbesserte	Qualität	der	Metadaten,	die	die	
Herkunft	und	Nutzungsrechte	des	Materials	doku-
mentieren.	Der	bisherige	manuelle	Prozess	in	Excel,	
der	zu	unvollständigen	und	fehlerhaften	Schnittlis-
ten	geführt	hat,	gehört	damit	der	Vergangenheit	an.	
Die	neue	BR-App	greift	auf	das	innovative	Video-
Fingerprinting-Verfahren	zurück,	um	Schnittlisten	
automatisch	und	effizient	zu	erstellen.

Und	so	geht’s:	Die	„Memory-Maschine“,	die	das	
Frauenhofer	Institut	vor	rund	zehn	Jahren	für	den	
BR	entwickelt	hatte,	um	Fassungen	von	Videobei-
trägen	an	Hand	übereinstimmender	Bildinhalte	zu	
identifizieren,	wurde	zweckentfremdet.	Nun	schaut	
sich	die	Memory-Maschine	alle	Videos	an,	die	sich	
eine	Autorin	oder	ein	Autor	in	den	Schnitt	bestellt	hat,	
und	sucht	hier	nach	inhaltsidentischen	Berei	chen	mit	
dem	fertigen	Beitrag.	Die	ermittelten	Matches	wer-
den	in	der	Schnittlisten	APP	vorgeschlagen	und	an-
schließend	vom	Autor	bzw.	der	Autorin	bestätigt.	Die	
finale	Entscheidung	liegt	also	weiterhin	bei	den	An-
wender*innen.	Das	klappt	in	der	Praxis	sehr	gut,	wo-
bei	sich	die	Maschine	mit	gestalterischen	Mitteln	wie	
kurzen	Schnitten,	Zeitlupen,	Zeitraffern	etc.	noch	et-
was	schwer	tut.	In	Anknüpfung	an	ihren	Vorred	ner	Phil-
lip	Kömle	und	die	von	ihm	aufgeworfene	80-Pro	zent-
Frage	kamen	Brandhorst	und	Sessler	zu	dem	Schluss,	
dass	in	diesem	Anwendungsfall	eine	nicht	einhun-
dertprozentige	Genauigkeit	gut	zu	verkraften	sei.

Doch	auch	wenn	das	technische	Potenzial	unbe-
stritten	ist,	wurde	während	des	Vortrags	ein	weiterer,	
mindestens	genauso	entscheidender	Aspekt	deutlich:	
Die	Einführung	solcher	innovativen	Tools	ist	nur	dann	
erfolgreich,	wenn	sie	von	einer	effektiven	Marketing-
strategie	begleitet	wird.	Beim	BR	hat	man	sich	da-
für	ein	schickes	Werbevideo	anfertigen	lassen,	dass	
die	Vorteile	für	die	Anwender*innen	betont:	Die	
Schnittlisten	App	ermöglicht	es	Autor*innen,	sich	auf	
das	zu	konzentrieren,	was	sie	am	besten	können	–	
das	Erzählen	von	Geschichten	–	statt	sich	mit	admi-
nistrativen	Belastungen	zu	befassen.

SESSION 3: newcomer-forum im vfm e.V. – 
Neues aus den Hochschulen

Der	Dienstag	startete	direkt	mit	einem	Highlight	der	
Tagesordnung:	der	Verleihung	des	Marianne-Eng-
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lert-Preises.	In	allen	Präsentationen	dieser	Session	
wurden	Abschlussarbeiten	vorgestellt,	die	im	Rah-
men	der	Ausbildung	zum	wissenschaftlichen	Doku-
mentar	an	der	Hochschule	Darmstadt	entstanden	sind.	
Die	Preisträger*innen	referierten	über	ein	Archiv	öff-
nungsprojekt	für	Wissenschaftler*innen,	Land	mark-
NER	und	das	ARD	Retro	Audio	Projekt.		

Heiko	Linnemann	(Greenpeace,	
Hamburg)	begrüßte	die	Teilneh	mer*	
innen.	Da	der	diesjährige	Gesell-
schaftsabend	bereits	am	Montag	
stattgefunden	hatte,	sei	er	froh,	

dass	die	meisten	es	geschafft	haben,	pünktlich	zu	
dieser	„unchristlichen	Uhrzeit“	da	zu	sein.	Bevor	es	
dann	los	ging,	resümierte	er	noch	einmal	kurz,	was	
er	selbst	am	Vortag	gelernt	hatte:	ChatGPT	kann	die	
dokumentarische	Branchensituation	sehr	gut	be-
schreiben,	die	Verknüpfung	von	Wissenschaft	und	
Forschung	wird	„Wuff“	genannt	und	das	Urheber-
recht	kann	der	Öffnung	von	Archiven	in	Deutsch-
land	und	der	Schweiz	ganz	unterschiedliche	Dinge	
ermöglichen	oder	eben	auch	nicht	ermöglichen.	Dazu	
hat	er	gelernt,	dass	uns	die	KI	noch	länger	begleiten	
wird,	es	bereits	viele	interessante	und	neue	Ent	wick-
lungen	gibt,	aber	auch,	dass	in	diesem	Zusam	men-
hang	einige	Dinge	noch	nicht	so	gut	funktionieren.	

Gemeinsam	mit	der	Universitäts	bi-
bliothek	Leipzig	entwickelte	das	ZDF	
eine	Rechercheplattform	für	Wissen-
schaftler*innen.	Bereits	am	Vortag	
stellte	Dr.	Veit	Scheller	einen	Teilbe-

reich	des	Projektes	vor.	Im	Rahmen	ihrer	Abschluss	-	
arbeit	arbeitete	Anja Ingelmann (ZDF, Mainz), eben-
falls an	dem	Projekt	mit.	Sie	analysierte	dafür	die	
Chancen	und	Herausforderungen,	die	im	Zuge	des	
Archivöffnungsprojekts	entstehen	könnten,	und	ent-
wickelte	dafür	Lösungskonzepte.	Dabei	begann	sie	mit	
den	Fragen,	welche	Metadatenfelder	vorhanden	sind	
und	was	diese	enthalten,	um	den	Status	Quo	zu	ermit-
teln.	Es	sollte	ein	Metadatenkatalog	als	Grundlage	für	
die	inhaltliche	und	juristische	Prüfung	erstellt	werden.	
Diese	Prüfung	stand	im	Zusammenhang	einer	Mach-
barkeitsanalyse.	Es	sollte	ein	Datenpaket	geschnürt	
werden,	das	archivrechtliche,	unternehmerische	und	
öffentliche	Aspekte	mit	einbeziehen	konnte.

Wie	sollen	nun	die	richtigen	Metadaten	nach	Leip-
zig	kommen?	Dafür	wurde	ein	nachhaltiger	Workflow	
für	den	initialen	Datentransfer	und	zukünftige	Aktu-
alisierungen	geschaffen.	Als	letzten	Punkt	stellte	

Ingelmann	ihre	Risikoanalyse	und	–management	so-
wie	ihre	erarbeiteten	Kommunikationsleitlinien	vor.	
Man	sei	gespannt,	so	Ingelmann,	wie	die	Wissen-
schaftscommunity	auf	dieses	Angebot	reagiere.	Sie	
schloss	ihren	Vortrag	mit	einem	Zukunftstraum	aus	
dieser	Community	ab:	Einem	gemeinsamen	OPAC	
der	deutschen	Fernseharchive.	

„LandmarkNER:	Names	Entity	
Recognition	für	die	Erkennung	von	
Landmarken	in	Videos“:	Hinter	die-
sem	Titel	stand	eine	weitere	span-
nende	Präsentation.	Ziel	des	Pro-

jekts	von	Constantin Förster (BR, München) war	
die	Erzeugung	von	Trainingsdaten	für	die	automati-
sierte	Erkennung	von	speziellen	politisch,	kulturell	
oder	geografisch	wichtigen	Bauwerken,	sogenann-
ten	Landmarken.	Eine	Herausforderung	dafür	war	
die	Fülle	an	Videomaterial.	Es	stellte	sich	die	Frage,	
wie	man	daraus	halbautomatisch	strukturierte	Trai-
ningsdaten	erstellen	könne.	Dafür	verwendete	er	vor-
handene	verknüpfte	Texte	wie	beispielweise	die	Un-
tertitel.	Dadurch	konnten	die	Landmarken	mittels	Na-
med	Entity	Recognition	(NER)	identifiziert	werden.	

Wie	sollte	nun	die	Generierung	von	Trainings	da-
ten	funktionieren?	Ein	Gebäudedetektor	analysierte	
die	einzelnen	Frames	und	schlug	an,	wenn	eine	ar-
chitektonische	Struktur	zu	erkennen	war.	
Gleichzeitig	wurden	die	Untertitel	oder	die	dokumen-
tarischen	Bildinhaltsbeschreibungen	mit	der	Land-
marken	NER	analysiert.	Wenn	diese	fündig	wurden,	
erfolgte	eine	Entity	Disambiguation.	Dieses	Modell	
ist	mit	Wikidata	oder	Wikipedia	verknüpft.	Wenn	
diese	Punkte	an	einem	Timecode	anschlugen,	wur-
den	die	Daten	extrahiert	und	flossen	ins	struktu-
rierte	Trainingsmaterial	ein.	

Da	es	kein	NER-Modell	für	bayerische	Landmar-
ken	gab,	hat	Förster	dafür	ein	eigenes	neuronales	Netz	

Preisverleihung des Marianne-Englert-Preises.
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mit	spaCy	trainiert.	Nachdem	nun	das	NER-Modell	
nach	mehreren	Trainingsrunden	zufriedenstellend	
funktionierte,	hat	Förster	dazu	einen	Gebäudede	tek-
tor	entwickelt.	

Schließlich	führte	Förster	ein	Proof	of	Concept	am	
Beispiel	von	Schloss	Neuschwanstein	durch	und	zeigte	
damit	die	Machbarkeit	und	den	potenziellen	Nutzen.	
Die	nächsten	Schritte	waren:	Optimierung,	Prototyp	
entwickeln,	Einbindung	in	DeepVa/BR-Systeme.	

Förster	entwickelte	auch	eine	Demo	mit	dem	NER-
Modell	und	dem	Disambiguation-Modell	als	Web-App.

Als	Fazit	erläuterte	Förster,	dass	die	maßgeschnei-
derten	Trainingsdaten	aus	dem	eigenen	Bestand	sehr	
hilfreich	und	wichtig	seien	sowie	einen	dauerhaften	
Wert	haben.	Ebenfalls	sei	es	von	Vorteil,	vorhandene	
Daten	anzuzapfen	und	diese	auf	eine	neue	Art	und	
Weise	zusammenzuführen,	um	neue	Informationen	
zu	ziehen.	Außerdem	könnten	durch	solche	Projekte	
Wissen	und	Fähigkeiten	aufgebaut	werden.		

Irena Vossel (SWR/SR, Saarbrü
cken)	und Clems Herzig (rbb, 
Berlin)	schlossen	mit	ihrem	Vortrag	
„Von	der	HFDB	in	die	Audiothek	–	
ARD	Retro	Audio	geht	online“	die	

Präsentationen	in	dieser	Session	ab.	ARD	Retro	lässt	
sich	seit	Oktober	2020	in	der	ARD	Mediathek	finden.	
Bis	jetzt	konnte	man	dort	allerdings	„nur“	ausgewähl-
tes	historisches	Videomaterial	finden.	Ziel	des	Pro-
jekts	von	Vossel	und	Herzig	war	es,	nun	auch	die	Hör-
funk-Archive	für	die	Öffentlichkeit	zugänglich	zu	ma-
chen,	ARD	Retro	in	der	ARD	Audiothek	zu	platzie	ren	
und	den	Public	Value	der	ARD	dadurch	zu	stärken.	
Als	Pilotpartner	standen	SR,	SWR,	rbb,	Deutsch	land-
radio	und	das	Deutsche	Rundfunkarchiv	zur	Verfü-
gung.	Um	online	gehen	zu	können,	mussten	im	Vor-
hinein	einige	dokumentarische,	redaktionelle,	tech-
nische	und	juristische	Herausforderungen	analy	siert	
und	gelöst	werden.	

Die	erste	Herausforderung	war	die	Frage	nach	
den	Rechten.	Die	magische	Grenze	lag	hier,	wie	auch	
beim	Videomaterial,	beim	31.12.1965,	da	am	01.01.	
1966	ein	neues	Urheberrecht	in	Kraft	getreten	war.	
Des	Weiteren	konnten	Eigenproduktionen	von	Fest-
ange	stellten	wegen	des	Arbeitnehmerurheberrechts	
eben	falls	verwendet	werden.	Einige	Beiträge	wie	bei-
spiels	weise	damalige	Live-Sportberichterstattung,	
künstlerische,	fiktionale	Inhalte	wie	Hörspiele	oder	
Beiträge	mit	Musik	durften	dagegen	nicht	veröffent-
licht	werden.	

Als	nächstes	wurden	Inhalte	ausgewählt	und	sor	-
tiert	sowie	der	Frage	nachgegangen,	wie	die	Rubrik	
Retro	kuratiert	werden	sollte.	Ebenfalls	diskutierte	
das	Team	über	das	Design	und	das	Sounddesign	und	
welche	Inhalte	in	den	Teasertexten	stehen	sollten.

Ein	weiterer	wichtiger	Aspekt	ist	der	„Disclai-
mer“.	Falls	diskriminierende	Sprache	in	einem	Hör-
funk	bei	trag	vorkommt,	soll	er	darauf	aufmerksam	
machen,	dass	es	sich	hierbei	um	einen	Originalbei-
trag	handelt	und	die	Denkweise	und	Sprachstile	der	
jeweiligen	Jahrzehnte	wiedergegeben	werden.	Als	
letzten	Punkte	sprachen	die	beiden	Referent*innen	
an,	welche	Meta	daten	eine	Sendereihe	braucht	und	
erläuterten	die	Übertragung	der	Beiträge	in	die	
Audiothek.	

Beendet	wurde	die	Session	mit	der	
feierlichen	Verleihung	des	Marianne-
Englert-Preises.	Herzlichen	Glück-
wunsch	an	alle	Preisträger*innen.	

SESSION 4: „Open Archive – Praxis

Nach	einer	kurzen	Kaffeepause	führte	
Britta Hasselbring (BR, München)	
das	Publikum	durch	die	nächste	Ses-
sion.	Das	Thema	„Open	Archive“	
wurde	in	den	letzten	Jahren	bereits	

kontrovers	diskutiert.	Medienarchive	sollen	sich	nicht	
nur	für	Wissenschaft	und	Forschung	sondern	auch	
der	Gesellschaft	gegenüber	öffnen,	Transparenz	schaf-
fen	und	ihre	Bestände	der	Gesellschaft	noch	Zugäng-
licher	machen.	

Wie	sieht	eine	zeitgemäße	Zugänglichkeit	der	In-
halte	aus?	Welche	Schnittstellen	können	die	Wissens-
vermittlung	verbessern?	Werten	Archivöffnungen	das	
Archiv	auf?	Diese	und	weitere	Fragen	wurden	in	die-
ser	Session	angesprochen,	diskutiert	und	zum	Teil	
beantwortet.	Die	Teilnehmer*innen	konnten	sich	
also	auf	spannende	Vorträge	rund	um	das	Thema	
Archivöffnung	freuen.

In	dem	ersten	Vortrag	„«Lass	hören!»	
Öffnung	von	Audio-Archiv	bestän	den	
bei	SRF“	erläuterte	Markus Gafner 
(SRF, Zürich),	was	es	mit	der	Archiv-
öffnung	auf	sich	hat	und	wie	dort	der	

momentane	Sachstand	ist.	In	den	vergangenen	vier	
Jahren	wurde	dort	Audio-Archiv-Material,	das	meh-
rere	Stunden	lang	ist,	für	die	Öffentlichkeit	zugäng-
lich	gemacht.	Warum?	Das	SRF	hat	den	gesetzlichen	
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Auftrag,	seine	Archive	in	geeigneter	Form	für	die	
Menschen	zu	öffnen.	Dazu	gibt	es	im	SRF	auch	ein	
breites	Bekenntnis,	d.h.	der	Wille	ist	ebenfalls	da.	

Gafner	betonte,	dass	sie	zwischen	„Archivöff	nung“	
und	„Archivverwertung“	unterscheiden:	„Archivver-
wertung“	meine	das	„Kuratieren	und	Publizieren	ein-
zelner	Archivperlen“.	Er	verglich	dies	mit	Archäolog*	
innen,	die	mit	Pinsel	und	Schaufelchen	einen	Schatz	
freilegen.	Unter	„Archivöffnung“	verstehe	er	dage-
gen	die	„Herstellung	der	Zugänglichkeit	zu	großen	
Archivbeständen“.	Dies	veranschaulicht	er	mit	dem	
Bild	zweier	Bagger,	die	auf	einer	Baustelle	eine	gro-
ße	Anzahl	an	Steine	abtransportieren.

Gafner	präsentierte	einen	Einblick	in	diese	Arbeit	
und	stellte	fünf	wichtige	Erkenntnisse	vor:	Neben	
Teamarbeit	und	wachsender	Expertise	über	den	eige-
nen	Bestand	standen	auch	Zeit	und	der	finanzielle	
Aspekt	im	Fokus.	Bei	jeder	Überlegung	stand	stets	die	
Frage	im	Vordergrund:	„Was	schafft	bei	verhältnismäs	-	
sigem	Aufwand	großen	Mehrwert	für	das	Publikum?“

Darüber	hinaus	traten	Herausforderungen	z.T.	
erst	mit	der	Aufbereitung	des	Bestands	auf.	Da	das	
Audio-Archiv	über	einen	längeren	Zeitraum	entstand,	
gab	es	mitunter	unterschiedliche	Rahmenbedingun-
gen.	Demensprechend	stieß	das	Projektteam	laufend	
auf	neue	herausfordernde	Audio-	und	Metadaten-Kon-
stellationen,	so	Gafner.	Letztendlich	könne	eine	Ar-
chivöffnung	das	Archiv	aber	aufwerten,	so	Gafner,	
und	es	mache	eine	Menge	Spaß.

Mit	der	Frage	„Tür	auf	oder	zu?“	be-
schäftigten	sich	Sonja Duschek (hr, 
Frankfurt a. M.) 	und	Sabine Jansen 
(hr, Frankfurt a. M.) in	ihrem	Vor-
trag	„Public	Value	–	Trans	parenz	und	

Möglichkeiten	zum	Dialog	durch	eine	Ausstellung“.	
Anlass	dieser	Ausstellung	war	das	Jubiläum	„100	Jahre	
Radio“	in	Kooperation	mit	dem	Museum	für	Kommu-
nikation	Frankfurt	(MfK).	Im	Zuge	der	Ausstellung	
„On	Air.	100	Jahre	Radio“	wurde	im	Februar	2022	die	
Ausstellung	„Funk	für	Fans.	Hessische	Rundfunk-
geschichte“	eröffnet	und	konnte	für	acht	Monate	be-
sichtigt	werden.	Ziel	war	es,	interessierte	Besu	cher*	
innen	über	die	Entstehung	und	Entwicklung	des	hr	
zu	informieren.	

„ARD-Image	so	schlecht	wie	das	von	Wirecard“,	
„ARD	und	ZDF:	Runter	vom	hohen	Ross!“	oder	„Das	
Gift	des	Misstrauens“	waren	einige	Schlagzeilen	aus	
der	Vergangenheit.	Der	öffentlich-rechtlich	Rundfunkt	
steht	aus	vielerlei	Gründen	massiv	unter	Druck.	Der	
erste	Teil	dieser	Präsentation	widmete	sich	der	Frage,	

ob	solch	eine	Ausstellung	einen	Beitrag	dazu	leisten	
könne,	dass	die	wiederkehrenden	Fragen	nach	der	
grundsätzlichen	Legitimität	des	öffentlich-rechtlichen	
Rundfunks	beantwortet	werden	und	Transparenz	
ermöglicht	wird.

In	dem	zweiten	Teil	des	Vortrags	wurde	das	Aus-
stellungskonzept	und	die	Umsetzung	im	Zusammen-
hang	mit	den	jeweiligen	Herausforderungen	erläu-
tert.	Zur	Anschaulichkeit	präsentierten	die	Refe	rent*	
innen	eine	Vielzahl	an	Bildern	von	der	Ausstellung.	
Wie	lautete	nun	die	Antwort	auf	die	eingangs	gestellte	
Frage	„Tür	auf	oder	zu?“?	Eine	generelle	Öffnung	
solle	nicht	das	Ziel	sein,	so	die	beiden	Referentin	nen.	
Es	sei	aber	wichtig,	dass	wir	immer	mal	wieder	die	
Türen	öffnen,	um	Transparenz	zu	schaffen	und	un-
sere	Arbeit	und	Arbeitsabläufe	zu	zeigen.	

Pascal Schwarz (PMG, Berlin)	und	
Koos Hussem (XCago, Roermond)	
beleuchteten	in	ihrem	Vortrag	„Von	
analog	zu	digital	–	über	die	Digita	li-
sierung	des	Videoarchivs	von	Spiegel	

TV	GmbH	durch	den	Einsatz	innovativer	Techno	lo-
gien“	den	Einsatz	von	KI	im	Hinblick	auf	die	Digita-
lisierung	von	Videomaterial.	

Zu	Beginn	des	Vortrags	stellten	beide	Referen	ten	
die	jeweiligen	Unternehmen	vor:	Die	PMG	ist	die	
größte	deutschsprachige	tagesaktuelle	Pressedaten-
bank	sowie	das	führende	Unternehmen	für	digitale	
Medienbeobachtungen	(z.B.	Pressespiegel).

X-Cago	wurde	im	Jahr	2000	gegründet	und	ist	
auf	Bildsegmentierung	und	Sprachtechnologie	spe-
zialisiert.	Zu	den	Produkten	und	Dienstleistungen	
des	Unternehmens	gehören	u.a.	Konvertierung	von	
Medieninhalten,	Digitale	Archivlösungen,	Text-to-
Speech-Lösungen	oder	Textanalyse	basierend	auf	KI	
einschließlich	Entity-Erkennung.	

Zunächst	beleuchtete	Hussem	die	Frage,	warum	
überhaupt	digitalisiert	werden	soll.	Dies	könne	meh-
	rere	Gründe	haben,	z.B.	Forschungsthemen,	der	Ver-
kauf	von	Inhalten,	Kulturerbepolitik	oder	Umzüge.	
Letzteres	war	ein	Hauptgrund	für	Spiegel	TV	GmbH.

Nachdem	allgemein	die	Wegweiser	von	X-Cago	
für	die	Digitalisierung	eines	Videoarchivs	vorgestellt	
wurden,	besprach	Hussem	die	einzelnen	Punkte	
des	Projekts	der	Digitalisierung	des	Videoarchivs	
von	Spiegel	TV	GmbH.	

Das	Videoarchiv	umfasst	ca.	160.000	Videokasset-
ten,	die	alle	an	einem	Ort	in	Hamburg	gelagert	wur-
den.	Für	Spiegel	TV	selbst	waren	ein	paar	Punkte	
sehr	wichtig,	nämlich	die	Vollständigkeit,	korrekte	
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Dateitypen,	korrekte	technische	Spezifikation	und	
die	Kontrolle.	Für	die	Digitalisierung	sollte	zudem	
kein	Roboterscanner	eingesetzt	werden.	Bevor	das	
Projekt	dann	starten	konnte,	wurden	u.a.	folgende	
Punkte	festgehalten:	Das	Ausgabeformat	sollte	HD	
422	XDCAM	sein,	MP4	sollte	als	interne	Sichtungs-
datei	fungieren,	Carry	(Träger	und	Cover)	sollten	eben-
falls	digitalisiert	werden,	die	Ausgabe	sollte	im	Speech-
to-Text-,	SRT-	und	JSON-Datenformat	erfolgen,	das	
Echtzeit-Reporting	über	die	Metadaten	und	die	Daten-
ausgabe	sollte	auf	LTO-9-Bändern	stattfinden.	

Während	der	Arbeit	an	dem	Projekt	kamen	dann	
einige	Praxisprobleme	zu	Tage,	darunter	waren	bei-
spielsweise	verschmutzte	Bänder,	falsch	aufgezeich-
nete	Videos	auf	Bändern,	kein	Pre-Roll	vorhanden	
oder	nicht	vollständigene	oder	gar	nicht	vorhande-
ne	Metadaten.

Als	letzten	Punkt	ging	Hussem	noch	kurz	auf	den	
Benchmark-Markttest	mit	verschiedenen	Anbietern	
für	Text-to-Speech	und	auf	die	Erkennung	von	Enti-
täten	in	diesem	Zusammenhang	ein.

Die	letzte	Präsentation	dieser	Ses-
sion	wurde	von	Horst Monsees 
(Günter Grass Stiftung, Bremen)	
und	David BouckStanden (Net
Alive, Rosengarten)	vorgetragen.	

Die	Günter	Grass	Stiftung	in	Bremen	gibt	es	seit	21	
Jahren	und	wurde	damals	auf	Initiative	von	Günter	
Grass	selbst	gegründet.	Kurz	zur	Einordnung:	Günter	
Grass	(1927-2015)	war	ein	Schriftsteller,	Bildhauer,	
Maler,	Grafiker	und	politisch	engagierter	Bürger,	der	
1999	den	Nobelpreis	für	Literatur	erhielt.

Im	Medienarchiv,	dem	Herz	der	Stiftung,	wird	das	
umfassende	audiovisuelle	Werk	von	Günter	Grass	ge-
sammelt,	bewahrt	und	gepflegt.	Um	neue	Formen	der	
Vermittlung	zu	etablieren,	auch	im	Hinblick	auf	tech-
nische	Neuerungen,	arbeitet	die	Günter	Grass	Stiftung	
mit	ihrem	Projektpartner	NetAlive	zusammen.	

Bereits	vorhandene	Formen	der	Vermittlung,	die	
die	„Archivperlen“	für	die	Öffentlichkeit	zugänglich	
machen	sollen,	seien,	so	Monsees,	das	Projekt	„Lite-
ratur	erleben“	(Youtube-Kanal)	und	die	„Grass	Galerie	
Digital“	(u.a.	eine	3D-Ausstellung).	Sie	wollen	dadurch	
„das	Archiv	zu	einem	Museum	machen“.

Die	Referenten	stellten	eines	ihrer	Projekte	vor:	
„WissensWandel“.	

Im	Archiv	der	Günter	Grass	Stiftung	wurden	u.a.	
mehr	als	5.486	Personen	nachgewiesen,	die	auf	irgend	-
eine	Weise	in	Beziehung	zu	Günter	Grass	standen.	
Diese	Verbindungen	wurden	zunächst	von	Nicht-Wis	-	

senschaftler*innen	ohne	Hintergrundinformationen	
ausgewertet.	Diese	wurden	dann	mit	Hilfe	einer	in-
teraktiven,	graphischen	Visualisierung	zwischen	den	
Personen	dargestellt	und	mit	semantisch	modellier-
ten	Metadaten	versehen.	

Der	nutzenden	Person	könnte	so	visuell	die	ver-
schiedenen	Verbindungen	zwischen	einzelnen	Per	so-
nen	aufgezeigt	werden	und	dadurch	könnte	sie	letzt-
endlich	das	Medienarchiv	selbst	entdecken,	so	Mon-
sees.	Der	„Dschungel	von	Digitalisaten“,	wie	es	im	Prä	-	
sentationstitel	treffend	formuliert	wurde,	sollte	da-
durch	für	die	nutzende	Person	zugänglich	gemacht	
werden.	In	einem	nächsten	Schritt	stellte	Bouck-Stan-
den	die	Internetseite	und	das	Modell	vor	und	zeigte	
anhand	von	Beispielen,	wie	diese	Visuali	sie	rung	von	
verschiedenen	Verbindungen	zwischen	einzelnen	
Personen	aufgezeigt	werden	kann.

In	Zusammenarbeit	mit	dem	Technologie-Part	ner	
NetAlive	will	die	Stiftung	weitere	Konzepte	entwik-
keln,	um	ihre	Medien	und	Daten	mit	den	Informa	tio-
nen	und	Daten	aus	anderen	Archiven	zu	vernetzen	
und	zu	visualisieren.	

 
SESSION 5: Zurück in die Zukunft - Archive 
als Partner für modernen Journalismus 

„… die Existenz guter Archive und die 
Zusammenarbeit der Journa lis ten mit 
guten Archivarinnen und Archivaren 
ist Voraussetzung für eine gute Zu-
kunft des Journalismus.“2

Mit	diesem	Impuls	führte	der	Moderator	der	Ses	sion	
Siegfried Steinlechner (ORD, Wien)	in	die	diesjäh-
rigen	Diskussionsveranstaltung	ein.	Medienarchive	
waren	lange	Zeit	eher	am	Ende	der	Kette	angesiedelt.	
Mittlerweile	spielen	sie	eine	immer	wichtigere	Rolle,	
geprägt	von	beispielweise	KI,	crossmedialen	Platt-
for	men	oder	Fact-Checking.	Im	Zuge	dieser	Veran-
staltung	diskutierten	die	Podiumsgäste	Gudrun 
Riedl (BR24 Digital, München), Vanessa Sautter 
(SRF, Zürich)	und	Lukas Schöne (Medien.Bayern 
GmbH, München)	mit	weiteren	Tagungsteil	neh	mer*	
innen	über	die	Zusammenarbeit	zwischen	Archivar*	
innen	und	Journalist*innen	für	einen	modernen	
Journalismus.	

In	den	ca.	anderthalb	Stunden	entstand	eine	leb-
hafte	Diskussion	zwischen	den	Podiumsgästen,	den	

2  Prantl, Heribert: Aussichten für Redaktionen und 
Pressearchiv, in: Info 7 (2012), Nr. 2, S. 23-28.
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Teilnehmer*innen	vor	Ort	und	denen,	die	virtuell	
zugeschaltet	waren.	Inhaltlich	fokussierte	sich	die	
Debatte	auf	die	Entwicklungen	neuer	Technologien.	
Dabei	standen	die	Chancen	und	Herausforderungen	
besonders	von	KI-Modellen	wie	ChatGPT	im	Fokus.		

Sven Latzel,	der	als	hybrider	Mode-
rator	einen	Blick	auf	das	Online-Ge-
schehen	der	Tagung	hatte,	also	quasi	
die	Stimme	aus	dem	Off,	befragte	
ChatGPT	live	während	der	Diskus-

sion	zu	Chancen	und	Risiken	des	KI-Einsatzes	bei	der	
Archivöffnung	und	bekam	die	sehr	vage	Antwort:	
„KIs	werden	Medienarchive	nicht	ersetzen,	sondern	
sie	unterstützen	und	optimieren,	um	die	Verwaltung	
und	Zugänglichkeit	von	Inhalten	zu	verbessern.“3	

Im	Zuge	der	rasanten	Entwicklung	neuer	Techno-
logien	spielten	ebenfalls	die	Verifikation	von	Quel	len	
und	Fakten	eine	wichtige	Rolle.	Qualität	und	Qua	li-
tätsmanagement	solle	stets	großgeschrieben	wer-
den,	so	die	Meinungen	der	Diskutant*innen.	

Ein	letzter	Punkt,	der	diskutiert	wurde,	war	der	
Fachkräftemangel	und	die	Sparmaßnahmen,	die	zu	
Umstrukturierungen	in	den	verschiedenen	Berei-
chen	führen	kann.	Dadurch	wächst	allerdings	auch	
die	Wichtigkeit	der	Medienarchive,	so	die	Meinung.	
Vanessa	Sautter	appellierte	nachdrücklich	an	das	
berufliche	Selbstbewusstsein	unserer	Zunft:	„Seid	
laut	und	verkriecht	euch	nicht!“	Archivar*innen	und	
Journalist*innen	seien	Partner	auf	Augenhöhe.	

Eine	Kollegin	vor	Ort	formulierte	im	Hinblick	auf	
die	verschiedenen	Veränderungen	und	die	Zukunft:	
„Unsere	Werkzeuge	ändern	sich,	aber	die	Aufgabe	
bleibt.“	Sonst	könnte	der	Schatz	verloren	gehen.

SESSION 6: Unternehmensarchive

Den	letzten	Tag	der	diesjährigen	
Frühjahrstagung	läutete	Thomas 
Lehmann (WDR, Köln) ein,	der	
die	Moderation	der	Session	Unter-
nehmensarchive	übernahm.	

Mit	einem	kleine	Schmunzeln	betonte	er,	dass	der	
diesjährige	Gesellschaftsabend	extra	verlegt	wurde,	
damit	sich	alle	mit	voller	Konzentration	dieser	Ses-
sion	widmen	könnten.	Seines	Wissens	nach	gab	es	
zwar	schon	einmal	einen	„info7“-Band	zu	diesem	
Thema,	aber	keinen	Tagungspunkt	auf	einer	Früh-
jahrsta	gung.	

3  ChatGPT.

Im	Fokus	dieser	Session	sollten	vor	allem	die	Fra-
gen	nach	der	Sinnhaftigkeit	sowie	nach	den	Chancen	
und	Herausforderungen	von	Unternehmensarchi	ven	
stehen.	Dazu	wurden	zwei	Systemlösungen	sowie	Di-
gitalisierungsstrategien	im	Bereich	Unternehmens-
ar	chiv	vorgestellt..

Im	ersten	Vortrag	stellten	Julius 
Emmel	(Deutschlandradio, Berlin)	
und	Jörg Wehling (Deutschland
ra dio, Berlin)	einen	Werk	statt	be-
richt	über	das	Projekt	Unterneh	mens-

archiv	beim	Deutschlandradio	vor.	Der	Hauptanlass,	
um	dieses	Projekt	anzugehen,	war,	dass	im	April	2022	
bekannt	wurde,	dass	der	Gründungsintendant	des	
Deutschlandfunks	H.F.G.	Starke	ein	V-Mann	beim	
Bundesnachrichtendienst	war.	Dies	soll	nun	durch	
unabhängige	Expert*innen	aufgearbeitet	werden.	Das	
Deutschlandradio	ging	1994	aus	den	Sendern	RIAS,	
Deutschlandfunk	und	Deutschlandsender	Kultur	
hervor.	Sein	Bestand	beginnt	ca.	1946.	Doch	welche	
Chancen	und	Herausforderung	ergeben	sich	mit	der	
Gründung	eines	Unternehmensarchivs?	Als	Chance	
wurde	u.a.	die	Anbindung	an	bestehende	Daten-
bank	systeme	gesehen.	Man	konnte	auf	bereits	eta-
blierte	Standards	und	Technologien	aufbauen.	Des	
Weiteren	konnten	dadurch	hausinterne	Prozesse	
und	technische	Ausstattungen	besser	verstanden	
werden.	Ebenso	konnte	Wissen	von	ehemaligen	
Mitarbeitenden	und	langjährigen	Hörenden	erhal-
ten	werden.	Doch	neben	diesen	Chancen	gibt	es	
auch	zu	bewältigende	Herausforderungen:	Lizenz-
fragen,	Aufbau	einer	technischen	Infrastruktur,	Ab-
grenzung	zum	Produktionsarchiv,	Flächen	für	die	
Unterbringung	der	neuen	Bestände	finden,	aber	auch	
Bestände	erst	einmal	zusammentragen,	sichten,	be-
werten	und	auswählen	sowie	einen	Digitalisierungs-
prozess	erarbeiten	und	implementieren.	

Ina Bartnitzek (DW, Bonn)	stellte	
mit	ihrem	Vortrag	„Wider	die	All-
wissende	Müllhalde!“	ein	„Proof	of	
Concept	von	WDR,	Deutschland	ra	dio,	
DW	und	IVZ	für	ein	gemeinsames	

Schriftgut-Archivsystem“	vor.	Im	Gegensatz	zu	dem	
im	Alltag	wichtigen	Medienarchiv	rücke	das	Unter	neh-
mensarchiv	des	Öfteren	eher	in	den	Hin	ter	grund,	so	
die	Referentin.	Sie	sind	Einzelkämpfer.	Dies	wollte	die	
Projektgruppe	ändern,	indem	sie	ein	gemeinsames	
Schriftgut-System	entwickelten.	Unternehmensar	chive	
haben	eine	Vielfalt	an	Aufgaben	und	betreuen	ver-
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schiedene	Archivalien	gat	tungen.	Von	Anfang	an	
war	demnach	klar,	dass	das	System	nicht	zu	kom-
pliziert	sein	sollte	sondern	intuitiv.	Die	Referentin	
sprach	darüber,	wie	die	Pro	jektgruppe	in	Zusam-
men	arbeit	mit	der	Firma	nextevolution	in	den	Proof	
of	Concept	gestartet	ist,	welche	Erkenntnisse	dar-
aus	hervorgingen	und	was	nun	die	nächsten	
Schritte	sein	werden.

Im	nächsten	Schritt	zeigte	Renne 
Zierau	(netxtevolution),	der	zuge-
schaltet	war,	den	Prototyp	dieses	
neu	entwickelten	Systems	und	er-
läuterte	anhand	von	verschiedenen		

	 	 Beispie	len	einzelne	Schritte	des		 	
	 	 Workflows.

Einblicke	in	die	Digitalisierung	von	
Akten	und	Schriftdokumenten	in	
einem	Unternehmensarchiv	eröff-
nete	uns	Bettina Hasselbring 
(BR, München)	in	ihrem	Vortrag:	

„Mit	dem	Total	Commander	und	der	Tomcat	ins	Digi-
tale	Historische	Archiv	des	Bayerischen	Rundfunks“.	
Den	ersten	Teil	ihrer	Präsentation	widmete	Hassel-
bring	dem	Open	Archival	Information	System	(OAIS),	
welches	der	BR	für	die	Digitalisierung	und	Langzeit-
archivierung	seit	April	2017	verwendete.	Dabei	durch-
laufen	die	Daten	verschiedene	Tools,	die	an	bestimm-
ten	Schnittstellen	miteinander	kommunizieren.	Bis	
jetzt	sind	fast	40.000	digitale	bzw.	retrodigitalisierte	
Hörfunkmanuskripte	und	Fernsehakten,	Gremien-
pro	tokolle,	Plakate	u.v.m.	bearbeitet	worden.	Im	zwei-
ten	Teil	stellte	sie	zwei	aktuelle	Projekte	aus	dem	BR	
vor:	die	Übernahme	von	digitalen	Dateisamm	lun	gen	
aus	den	Redaktionen	und	die	Retrodigitalisierung	von	
Fernsehakten.	Als	Fazit	hielt	Hasselbring	fest:	Retro	-
di	gitalisierungen	verbessern	die	Recherche,	die	Nut	-
zung	und	die	Bereitstellung	von	Material.	Die	Zu	-
kunft	wird	noch	digitaler	–	auch	beim	Schriftgut.	Als	
letzten	Punkt	betonte	sie,	dass	Unternehmens	ar-
chive	Konzepte	und	technische	Lösungen	für	die	
Zukunft	brauchen	würden.

	In	dem	letzten	Vortrag	dieser	Ses-
sion,	gehalten	von	Petra Witting
Nöthen (WDR, Köln), mit	dem	Titel	
„Digital	–	beste	Wahl	oder	scheißegal.	
Digitalisierungsstrategien	und	–pro-

jekte	des	WDR“,	ging	es	um	die	Herausforderungen	
und	Strategien	von	Archiven	im	Hinblick	auf	die	Re-
trodigitalisierung.	Zunächst	gab	Witting-Nöthen	eine	

kurze	Einführung	über	die	Retrodigitalisierung	selbst.	
Diese	biete	für	ein	Unternehmensarchiv	einigen	Nut-
zen,	wie	die	schnelle	Verfügbarkeit	und	Bereitstel-
lung	an	Material,	aber	auch	den	Schutz	vor	Beschä-
di	gung.	Des	Weiteren	würden	dadurch	je	nach	dem	
La	gerkosten	wegfallen	und	man	könne	an	Materia-
lien	wie	säurefreie	Mappen	sparen.

Ein	weiterer	wichtiger	Aspekt	seien	die	unter-
schiedlichen	Strategien	für	unterschiedliche	Quel	len.	
Dazu	müsse	man	sich	den	Erhaltungsstrategien	eben-
falls	bewusst	werden.	Doch	was	ist	mit	den	Kosten?	
Interne	oder	externe	Digitalisierung?	Diese	Fragen	
sprach	Witting-Nöthen	in	ihrem	Vortrag	ebenfalls	an	
und	zog	dafür	Beispiele	des	WDR	Unternehmensar-
chivs	heran.	Als	letzten	Punk	ging	die	Referentin	auf	
die	Grenzen	von	Digitalisierung,	wie	z.B.	die	juristi-
sche	Bedeutung	von	Originalen	oder	den	musealen	
Wert	bestimmt	Bestände	sein.	

Die	Frage:	„Digitalisierung	–	beste	Wahl	oder	
scheißegal“	konnte	definitiv	nicht	klar	mit	ja	oder	
nein	beantwortet	werden.	Scheißegal	auf	keinen	Fall,	
aber	bei	beste	Wahl	käme	es	eben	darauf	an.	Eine	Digi-
talisierung	im	allgemeinem	im	Schriftgutarchiv	emp-
fahl	Witting-Nöthen	aber	unbedingt,	allerdings	immer	
im	Bewusstsein	der	Grenzen	und	Kosten.	Am	Ende	
plädierte	sie	für	ein	hybrides	Unternehmensarchiv.

Session 7: Fact or Fiction

Neben	dem	alles	überschattenden	
Hype	um	ChatGPT	wirkt	Verifika-
tion	fast	wie	etwas	schon	immer	da-
gewesenes.	Dabei	sind	Verifikation	
und	Fact	Checking	relativ	junge	Be-

tätigungsfelder	für	Mediendokumentar*innen.	Dass	
dieser	Umstand	manchmal	in	Vergessenheit	gerät,	
liegt	auch	daran,	dass	die	Branche	ihre	Hausaufga	ben	
gemacht	hat.	Moderator	Frank Dürr (WDR, Köln)	
zitierte	hierzu	den	Journalisten	Thomas	Lauferswei-
ler,	Leiter	der	ARD	Onlinekoordination.	Laufers	wei-
ler	hatte	bei	der	Frühjahrestagung	2016	von	den	Do-
kumentar*innen	der	Zukunft	gefordert,	dass	sie	sich	
„im	Bereich	Verifikation	einmischen	und	mit	ihren	
besonderen	Fähigkeiten	und	Kompetenzen	helfen,	
Probleme	zu	lösen,	die	wir	Journalisten	nicht	ohne	
Dokumentare	bewältigen	können.“	

„Läuft!“,	bilanzierte	Dürr	anerkennend.	Allein	der	
vfm	hat	seit	2016	mehr	als	200	Personen	ausgebildet,	
die	nun	in	den	eigenen	Rundfunkanstalten	und	Me-
dienunternehmen	Verifikation	betreiben	und	ihr	er-
worbenes	Wissen	mit	Kolleg*innen	teilen.	
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Die	Genese	und	den	Stand	der	ZDF	
Verifikations-Einheit	präsentierten	
Julia Maas (ZDF, Mainz)	und	Jörn 
Ratering (ZDF, Mainz)	an	Hand	
eines	Werkstattberichts	zur	Verifi-

kation	im	Ukrainekrieg:	„Von	Arma	3	bis	Telegram“,	
so	der	Titel	des	bildgewaltigen	Vortrags.	

Das	alte	Sprichwort	„Die	Wahrheit	stirbt	im	Krieg	
zuerst“	gilt	im	digitalen	Zeitalter	mehr	denn	je.	Mit	
dem	Ausbruch	des	Ukraine-Krieges	wurden	Journa-
list*innen	mit	einer	Flut	an	Videos,	Fotos	und	Mel-
dungen	konfrontiert,	deren	Authentizität	und	Her-
kunft	oft	unklar	war:	Welche	Aussagen	sind	zutref-
fend?	Wer	ist	die	Quelle	der	Information	und	wie	
vertrauenswürdig	ist	sie?	Wie	kann	ich	feststellen,	
ob	ein	Video	oder	ein	Foto	echt	ist?

In	der	heutigen	Ära	der	Informationsüber	flu	tung,	
die	sich	durch	die	Ausbreitung	von	Social	Media	und	
Online-Kanälen	noch	verstärkt	hat,	ist	die	Rolle	der	
Dokumentar*innen	zur	Sicherstellung	authentischer	
und	verlässlicher	Informationen	deshalb	von	wesent-
licher	Bedeutung.	Für	das	Verifikations-Team	des	
ZDF	wurde	diese	Krisensituation	zu	einer	Möglich-
keit,	die	Ergebnisse	aus	vielen	Trainingseinheiten	
zu	demonstrieren	und	aufbauend	auf	ersten	Vorerfah-
rungen	aus	der	Berichterstattung	über	den	Vormarsch	
der	Taliban	in	Afghanistan	feste	Services	für	die	Re-
daktionen	der	Aktualität	zu	etablieren.	

Das	so	entstandene	Verifikations-Team	ist	direkt	
im	ZDF-Newsroom	angesiedelt	und	besteht	aus	acht	
Kolleg*innen	inklusive	Dolmetscher*in.	Bearbeitet	
wird	Material,	das	aus	den	Redaktion	angefragt	wird,	
das	Team	sucht	aber	auch	selbst	nach	relevanten	In-
halten.	Als	internes	Dokumentationstool	dient	truly	
media,	eine	Art	Mini-Archiv,	das	dabei	hilft,	Inhalte	
abzulegen	und	zu	klassifizieren.	

Nun	wurde	es	praktisch:	Julia	Maas	präsentierte	
ein	Video,	das	scheinbar	den	Abschuss	russischer	
Kampfhubschrauber	zeigen	sollte.	Anhand	einzel-
ner	Screenshots,	die	durch	diverse	Suchmaschinen	
geschickt	wurden,	konnte	das	Video	als	Spielszene	
aus	dem	Computerspiel	„Arma	3“	identifiziert	werden.	
Das	auf	Realismus	getrimmte	Kriegsspiel	Arma	3	sei	
für	das	Erstellen	von	Fake	News	geradezu	prädesti-
niert,	da	die	dort	abgebildete	Topografie	stark	an	die	
Ukraine	erinnert.	Nicht	nur	die	Rückwärtssuche	kann	
dabei	helfen,	Videos		und	Fotos	als	Fake	zu	entlarven,	
auch	Wetterdaten	können	aufschlussreich	sein:	Hat	
zu	dem	Zeitpunkt	am	angeblichen	Ort	wirklich	die	
Sonne	geschienen?	Wenn	ja,	wo	stand	die	Sonne?	Und	
wie	lang	müssten	die	Schatten	dann	sein?

Neben	der	Chronolocation	ist	die	Geolocation	ein	
zweiter	wichtiger	Indikator.	Neben	dem	klassischen	
Google	Street	View	setzt	Jörn	Rathering	auf	Mapil-
lary.	Letzteres	greift	auf	georeferenzierte	Fotos	und	
Videos	zurück,	die	von	Nutzer*innen	zum	Beispiel	
über	sogenannte	Dashcams	im	Auto,	aufgenommen	
wurden.	Es	bedarf	also	keiner	offiziellen	Erfassung	
des	Anbieters,	weshalb	hier	auch	entlegene	Gassen	
und	Waldwege	auftauchen,	zu	denen	bei	Google	Street	
View	kein	Material	vorliegt.	Außerdem	kann	über	
Mapillary	auch	nach	Straßenschildern	gesucht	wer-
den	–	ein	echter	Gamechanger	in	der	Verifikation.	

Insgesamt	ist	Verifikation	laut	Maas	und	Rathe-
ring	auch	Detektivarbeit,	die	genaues	Hinschauen	
nach	nützlichen	Anhaltspunkten	(Markante	Gebäude,	
Kennzeichen,	etc.)	und	eine	gewisse	Flexibilität	beim	
Einsatz	von	Suchstrategien	verlangt.	Ganz	wichtig	
außerdem:	Verifikation	ist	Teamwork.

Im	anschließenden	Austausch	mit	dem	Publikum	
gingen	die	Referenten	auch	auf	Schattenseiten	die-
ser	Arbeit	ein.	Der	Umgang	mit	Material	aus	Kriegs-
gebieten	könne	zum	Teil	sehr	belastend	sein.	Dabei	
helfe	es,	im	Team	darüber	zu	sprechen.	Das	ZDF	stellt	
bei	Bedarf	aber	auch	professionelle	Hilfe	bereit.	Im	
Alltag	raten	Maas	und	Rathering	dazu,	bei	belasten-
den	Videos	den	Ton	nur	so	lange	anzulassen,	wie	er	
für	die	Verifikation	absolut	notwendig	sei,	da	das	Ge-
hirn	Töne	schlechter	filtern	könne	als	Bilder.	Bei	be-
lastenden	Bildern	sei	es	ratsam,	sich	auf	einzelne	
Details	zu	konzentrieren	und	nicht	permanent	das	
grausame	Gesamtbild	zu	betrachten.	

Trotz	des	zunehmenden	Einsatzes	von	KI	und	
Open-Source	Intelligence	(OSINT)	Tools	gibt	es	also	
immer	noch	Herausforderungen	bei	der	effektiven	
und	genauen	Verifizierung	von	Informationen,	insbe-
sondere	angesichts	der	Komplexität	und	der	dyna-
mischen	Natur	des	Krieges,	der	im	digitalen	Zeital-
ter		immer	auch	ein	Informationskrieg	ist.

Um	die	Verifikationsaufgabe	nicht	
alleine	stemmen	zu	müssen,	setzen	
Dustin Haack (WDR, Köln)	und	
Thiemo Kremser (hr, Frankfurt)	
auf	„Verifikations-Empowerment“.	

Bedeutet	konkret:	„Dokumentar*innen	schulen	Jour-
nalist*innen“.	Die	beiden	kennen	sich	aus	dem	ge-
meinsamen	akademischen	Teil	der	Volontärsaus	bil-
dung	in	Dieburg	und	wirkten	während	ihres	Vor	trags	
wie	ein	eingespieltes	Team.

„Natürlich	wurde	im	hr	und	WDR	schon	verifi-
ziert,	bevor	wir	etwas	damit	zu	tun	hatten“,	erklärte	
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Dustin	Haack.	Allerdings	sei	dies	nicht	koordiniert	
und	systematisch	passiert.	An	verschiedenen	Stellen	
im	Haus	sei	im	Alleingang	ohne	gemeinsame	Stan-
dards	verifiziert	worden,	und	dementsprechend	seien	
auch	keine	Kapazitäten	bei	besonderen	Nachrich	ten-
lagen	vorhanden	gewesen.		

Dabei	spielt	User-Generated	Content	(UGC)	für	
die	Nachrichtenredaktionen	gerade	in	sogenannten	
Lagen	eine	immer	wichtigere	Rolle.	Das	Material	
verspricht	eine	vermeintlich	direkte	und	authenti-
sche	Perspektive	auf	Nachrichtenereignisse,	wes-
halb	es	sich	zu	einem	unverzichtbaren	Werkzeug	
für	Journalisten	und	Journalistinnen	entwickelt	hat,	
um	rasch	auf	aktuelle	Ereignisse	zu	reagieren.	Um	
dem	oben	beschriebenen	Kapazitätsproblem	zu	be-
gegnen,	setzen	hr	und	WDR	auf	ein	bewährtes	Modell	
der	Mitarbeiterschulung,	wie	Thiemo	Kremser	aus-
führt:	„Da	wir	im	Archiv	zwar	das	Wissen	und	die	
Fähigkeiten,	nicht	aber	die	erforderlichen	Kapazitä-
ten	hatten,	war	es	unser	Anliegen,	die	Redaktionen	
zu	empowern,	um	sie	aktiv	in	die	Verifikations	pro-
zesse	einbinden	zu	können.“	

Das	Ziel	der	Schulungen	ist	es,	die	Basics	der	Veri-
fikation	zu	vermitteln:	Rückwärtssuche,	Geoloca	tion	
und	Accountverifikation	in	Social	Media.	Die	Teil	neh-
menden	werden	in	kurzen	Workshops	durch	eine	
Kombination	aus	praktischen	Übungen	und	Dis	kus-
sionen	geschult.	Dies	ermöglicht	sowohl	den	Erwerb	
und	die	Verbesserung	von	Fähigkeiten	als	auch	den	
Austausch	von	Erfahrungen.	Als	positiven	Nebenef-
fekt	werten	Kremser	und	Haack	das	Entste	hen	(und	
Wachsen)	einer	internen	Community,	die	in	der	
Lage	ist,	sich	gegenseitig	über	neue	Techni	ken	und	
Tools	auf	dem	Laufenden	zu	halten	und	als	Ressource	
für	Detailfragen	und	Nischenwissen	zu	dienen.	Denn	
wie	im	vorangegangenen	Vortrag	bereits	betont,	ist	
Schwarmintelligenz	ein	wichtiger	Erfolgsfaktor	bei	
der	Verifikation	–	besonders	unter	Zeitdruck.	

Die	Vertreter	von	hr	und	WDR	tauschen	sich	re-
gelmäßig	über	ihre	Erfahrungen	aus	und	profitieren	
von	den	Schulungserfahrungen	des	jeweils	anderen.	
„Wir	haben	viel	gelernt	–	weil	wir	vorher	auch	nicht	
viel	darüber	wussten,	wie	man	Schulungen	macht“,	
fasst	Dustin	Haack	die	wichtigsten	learnings	aus	
der	Schulungskonzeption	unter	dem	Schmunzeln	
des	Publikums	zusammen:	

•	Das	niedrigschwellige	inhouse-Angebot	ermög-
licht	leichten	Zugang	zu	den	Schulungen,	sorgt	
aber	auch	für	kurzfristige	Absagen	

•	Lieber	mehrere	kurze	Termine	als	ganztägige	
Veranstaltungen

•	Kapazitäten	benennen	und	Servicelevel	definieren
•	Alleine	wird’s	schwer,	deshalb	immer	mehr	als	

ein*n	Trainer*in	pro	Schulung
•	Austausch	mit	anderen	RFAs	ist	wichtig

	
Gerade	was	den	letzten	Punkt	angeht,	sehen	Haack	
und	Kremser	noch	Luft	nach	oben.	Die	gesamte	Ko-
operation	zwischen	hr	und	WDR	basiere	auf	ihrer	
persönlichen	Verbindung,	für	einen	größeren	Wissens-
transfer	mit	mehreren	beteiligten	Rundfunkanstal-
ten	und	oder	Medienhäusern	müsste	der	Austausch	
untereinander	institutionalisiert	werden.	

Insgesamt	hätten	die	Schulungen	gezeigt,	dass	
über	derartige	Angebote	nicht	nur	Wissen	vermittelt,	
sondern	auch	ein	Bewusstsein	für	das	Archiv	als	kom-
petenter	Partner	und	Dienstleister	geschaffen	werden	
kann.	Thiemo	Kremser	wünschte	sich	mit	Blick	auf	
die	Zukunft,	dass	„Empowerment,	als	Hilfe	zur	Selbs-
t	hilfe,	mittels	digitaler	Schulungen	in	unserem	Berufs-
feld	eine	zentralere	Aufgabe	wird,	gerade	wenn	wir	
als	Archive	stärkere,	moderne	und	nutzerorientier-
tere	Partner	im	Journalismus	sein	wollen.“.

Das	Schöne	an	hybriden	Veranstaltungen	ist	der	
einfache	Austausch	mit	dem	Publikum.	Im	Anschluss	
an	den	Vortrag	von	Dustin	Haack	und	Thiemo	Kremser	
wurde	spontan	Sergej Maier (RTL, Köln)	zugeschal-
tet,	der	kurz	ein	paar	Einblicke	in	die	Verifikationsar-
beit	bei	RTL	gab.	Hier	werden	die	Kolleg*innen,	zu-
sätzlich	zu	regelmäßigen	internen	Schulungen,	über	
einen	E-Mail	Newsletter	über	neue	Tools	und	Tech-
niken	informiert.

Impuls to go  

„Inklusive	Terminologie	für	die	In	dex-
ierung	und	inhaltliche	Erschlie	ßung“	
war	der	Titel	des	abschließen	den	
Impulsvortrags	von	Beate Früh und 
Elisabeth Evers (Büro b3, Nürn

berg). Inklusive	Sprache	als	Ausdruck	der	Di	versi	tät.	
Darunter	versteht	man	alles,	was	unter	politisch-kor-
rekter	und	diskriminierungsfreier	Sprache	fällt.	

Die	beiden	Referentinnen	erläuterten	zunächst	
den	Unterschied	der	verschiedenen	Geschlechter	in	
der	Terminologie.	Dort	gibt	es,	dass	biologische,	so-
ziale,	juristische,	grammatische	und	semantische	Ge-
schlecht.	Auf	Basis	einer	terminologischen	Merk-
malsanalyse	wurden	im	Anschluss	zwei	Optionen	
für	die	Verwendung	bei	inhaltlichen	Erschlie	ßun	gen.	
Zum	einen	könnten	neutrale,	männliche,	weiblich	
und	non-binäre	Personenbezeichnungen	erfasst	und	
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untereinander	als	verwandte	Begriffe	verknüpft	wer-
den.	Zum	anderen	könnte	ein	geschlechtsübergrei-
fender	Begriff	angelegt	und	seine	genderspezifischen	
Benennungen	als	Synonyme	aufgenommen	werden.	
Früh	und	Evers	diskutierten	dazu	die	Vor-	und	Nach-
teile	beider	Optionen.

Im	Fazit	empfahlen	sie	zum	einen,	dass	das	Ge-
schlecht	am	besten	nicht	zum	Merkmal	eines	Begriffs	
gemacht	werden	soll.	Zum	anderen	sollte	man,	wo	
möglich,	geschlechtsneutrale	Formen	als	Deskrip-
tor	nutzen.	Geklärt	werden	muss,	ob	genderspezifi-
sche	Formen	zukünftig	im	Thesaurus	erfasst	wer-
den	müssen	oder	ob	die	Erkennung	softwareseitig	
gesteuert	werden	kann.	Zum	Schluss	gaben	die	
Referentinnen	noch	einen	Tipp	mit:	Vorsicht	bei	der	
Partizipialform,	denn	beispielsweise	ist	nicht	jeder	
Musizierende	auch	ein	Musiker.

Unterm Strich

Was	bleibt	nach	zweieinhalb	Tagen?	Zunächst	einmal	
ist	es	lobenswert,	dass	das	Programmkomitee	nicht	
der	Versuchung	erlegen	ist,	der	allgemeinen	Hyste	rie	
folgend	eine	ChatGPT-Tagung	zu	veranstalten	-	auch	
wenn	der	Chat-Bot	berechtigter	Weise	häufig	thema-
tisiert	oder	zumindest	mitgedacht	wurde.	Das	Thema	
Archivöffnung	schien	passend	gewählt,	auch	wenn	
es	bei	der	letztjährigen	Tagung	in	Dortmund	bereits	
auf	dem	Podium	diskutiert	wurde.	Damals	standen	
die	Bedenken	im	Vordergrund.	Umso	schöner,	dass	
der	Fokus	dieses	Jahr	auf	dem	Auftrag	der	Archive	
lag:	Stichwort	„Return	on	Society“	und	„Public	Value“.

Inhaltlich	wurde	deutlich,	dass	andere	Länder	was	
Archivöffnung	angeht	schon	deutlich	weiter	sind	als	
Deutschland.	Zwar	existieren	Ansätze	von	Koope	ra-
tion	und	Vernetzung,	diese	müssen	aber	dringend	
ausgebaut	und	der	Austausch	untereinander	forciert	
und	institutionalisiert	werden.	

Die	einzelnen	Sessions	waren	in	sich	stimmig,	
alle	Vorträge	auf	hohem	Niveau	und	der	Fokus	auf	
das	Mediendokumentarische	klar	gegeben.	Die	vielen	
Fragen	und	Anmerkungen,	sei	es	am	Mikrofon	vor	
Ort,	als	Text	im	Chat,	oder	zugeschaltet	auf	der	gro-
ßen	Leinwand,	zeugen	von	einer	aktiven	Beteili	gung	
und	regen	Diskussionskultur.	Am	meisten	Luft	nach	
oben	bot	die	Diskussionsrunde:	Die	(gut	gemeinte)	
Vorstellung	der	Kernthesen	durch	die	Diskutant*in-
nen	war	leider	zu	lang	und	der	rote	Faden	nicht	im-
mer	erkennbar.	Außerdem	hat	die	Idee,	dass	jede*r	
auf	die	Bühne	kommen	konnte,	um	mitzudiskutieren,	
das	tendenziell	lampenscheue	Archiv-Publikum	leider	
überfordert.

Die	Sponsoren,	als	eigener	Block,	boten	echten	
Mehrwert	statt	störender	Reklame.	Was	sicher	auch	
daran	lag,	dass	es	sich	hier	um	bekannte	Gesichter	
handelte,	wie	Christian Hirth von DeepVA	(Freiburg	
im	Breisgau),	Robert Fischer von DataScan	(König-
stein),	Friederike Munzinger vom MunzingerArchiv	
(Ravensburg)	und	Christian Heiter von startext	
(Bonn),	die	den	vfm	schon	länger	unterstützen,	aber	
auch	neue	Partner	wie	Marc Jonas von nachtblau	
(Hamburg)	waren	vertreten.

Den	Gesellschaftsabend	vorzuziehen	und	direkt	
auf	den	ersten	Abend	zu	legen,	war	eine	kluge	Ent-
scheidung,	denn	in	gewisser	Weise	bildet	er	das	Herz	
der	Veranstaltung.	Das	Wort	„Networking“	klingt	zu	
kühl	und	kalkuliert,	um	das	zu	beschreiben,	was	dort	
passiert.	Es	werden	nicht	einfach	nur	Visitenkarten	
ausgetauscht	und	Hände	geschüttelt.	Vielmehr	wer-
den	hier	alte	Bekannte	getroffen	und	neue	Freund*	
innen	kennengelernt.	

Der	Gesellschaftsabend	und	die	sehr	sehenswer-
ten	Führungen	waren	auch	die	einzigen	beiden	Pro-
grammpunkte,	bei	dem	die	Onlineteilnehmer*in	nen	
leider	nicht	dabei	sein	konnten.	Ansonsten	hat	das	
Hybrid-Model,	auch	dank	der	guten	Moderation	von	
Sven Latzel,	so	gut	und	reibungslos	funktioniert,	
dass	es	in	diesem	Bericht	kaum	Erwähnung	gefun-
den	hat.	Bravo!

Die	Erwartungen	an	die	Frühjahrstagung	2024	
sind	groß.	Die	Vorfreude	ist	es	auch....  

Hogg di no! Der vfm e.V. lädt ein zum Gesellschaftsabend  
Foto: Uta Rosenfeld
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Rundfunk ist ohne Mikrofon nicht mög
lich. Überall dort, wo Musik und Sprache 
elektroakustisch übertragen werden 
soll, sind Mikrofone notwendig. Sie 
sind das erste Glied der Übertragungs
kette, gelten als das Ohr des Senders. 
Vor einem Mikrofon zu stehen, in ein Mi
krofon sprechen zu müssen, ist für viele 
alles andere als eine Selbstver ständ lich
keit, man/frau ist gehemmt, unsicher, 
fühlt sich unwohl, hat Angst. Ein solche 
Angst befiel insbesondere in den An
fangs jahren des Rundfunks etliche Kul

turschaffende, denen vor dem Mikrofon die Stimme 
versagte. Die Diagnose: Mikrofonfieber. Die Redak
tion der Zeitschrift Der Deutsche Rundfunk  nahm 
dieses neue funkpsychologische Phänomen 1928 
zu Anlass, um Kulturschaffende mit der Frage zu 
konfrontieren: „Haben Sie MikroFieber?“ 
 
In	den	1930er	Jahren	fand	vor	dem	Reichsgericht	in	
Leipzig	ein	Prozess	statt:	Sänger	gegen	Schallplatten-
firma.	Der	Grund:	der	Sänger	war	von	der	Firma	ver-
pflichtet	worden	Studioaufnahmen	zu	machen.	Vor	
dem	Mikrofon	überkam	den	Sänger	ein	derartiges	
Lampenfieber,	dass	er	keine	akzeptable	Schallplat-
tenaufnahme	zustande	brachte.	Die	Firma	mühte	sich,	
erteilte	dem	Künstler	Mikrofonunterricht,	um	ihm	die	
Angst	zu	nehmen	und	ihm	die	nötige	Ruhe	vor	dem	
Mikrofon	beizubringen.	Vergeblich.	Daraufhin	trat	die	
Schallplattenfirma	fristlos	vom	Vertrag	zurück	und	
zahlte	kein	Honorar.	Der	hieraus	resultierte	Rechts-
streit	ging	bis	vor	das	Reichsgericht	und	endete	mit	
einer	Niederlage	des	Künstlers.	Das	Gericht	urteilte,	
dass	eine	derartige	Mikrofonangst	den	Rücktritt	
vom	Vertrag	rechtfertigt.1

Gegenüber	dem	neuen	Medium	Rundfunk	gab	es	
seitens	der	intellektuellen	und	künstlerischen	Elite	

Diagose Mikrofonfieber 
„Ist das eine Art und Weise, bleich, mit klopfendem Herzen vor so einer 
Apparatur zu stehen und zu beben?“ 

Jörg-Uwe Fischer

der	Weimarer	Republik	zunächst	generelle	Vorbe-
halte.	Befürchtet	wurden	eine	gewisse	Konkurrenz	
und	eine	Bedrohung	ihrer	Ideale.	Bisher	hatten	Bühne,	
Konzertsaal,	Lehrstuhl	und	Verlage	eine	Monopol-
stellung	inne,	welche	die	Kulturelite	nun	vom	Rund-
funk	in	Frage	gestellt	sah,	und	das	in	einer	wirt-
schaftlich	instabilen	Zeit,	in	der	künstlerische	und	
kulturelle	Bestrebungen	ohnehin	einen	schweren	
Stand	hatten.	So	nimmt	es	kein	Wunder,	dass	der	
Rundfunk	für	den	Rückgang,	für	die	Aufgabe	vieler	
Theater-	und	Konzertunternehmen	sowie	den	Rück-
gang	des	Buchabsatzes	verantwortlich	gemacht	wur-
de.	Verstärkt	wurde	diese	kritische	Haltung	noch	
durch	die	Abneigung	gegen	die	breite	Technikbegeis-
terung,	von	der	in	Deutschland	der	1920er	Jahre	wei-
te	Teile	der	Bevölkerung	befallen	war	und	die	zu	ei-
nem	wahren	„Radiofieber“	führte:	Rundfunk	war	et-
was	Neues,	Unbekanntes,	Faszinierendes,	das	es	zu	
besitzen	galt.

Im	Grimmschen	Deutschen	Wörterbuch	aus	dem	
Jahr	1862	findet	sich	zu	Fieber	folgende	Definition:	
„gleich	anderen	krankheiten	wird	das	fieber	als	ein	
dämon,	als	ein	thier	aufgefasst,	das	die	menschen	
anfällt,	angeht,	angreift,	anstöszt,	schüttelt,	mitnimmt,	
heimsucht,	verzehrt	und	wieder	verläszt,	vorüber	
geht,	weicht.“2	Nüchterner	brachte	es	Diplom-Inge-
nieur	Helmuth	Gertoff	in	einem	Beitrag	für	die	Rund-
funkzeitschrift	Die Sendung	1924	auf	den	Punkt:	„Ein	
Fieber	ist	ein	Krankheitssymptom,	das	den	Krisen-
zustand	anzeigt	und	zu	seiner	glücklichen	Überwin-
dung	beitragen	soll.“3		Er	bezog	dies	auf	das	unge-
teilte	Interesse	der	Deutschen	am	Rundfunkwesen	
und	befand,	dass	1923/24	nahezu	jeder	die	„Rund-
funkmode“	mitmachte	und	geradezu	in	ein	„Rund-
funkfieber“	verfiel,	einer	„ungehemmte(n),	schein-
bar	unstillbare(n)	Unterhaltungs-	und	Vergnü	gungs	-

Dr. Jörg-Uwe Fischer 
Deutsches Rundfunkarchiv 
Marlene-Dietrich-Allee 20 
14482 Potsdam 
joerg-uwe.fischer@dra.de

1 Vgl. Mikrophonangst und Reichsgericht, in: Der Rundfunk, 
H. 6, 1. Jg., 1938, S. 212.

2 Grimm, Deutsches Wörterbuch: Fieber, Leipzig 1862, Sp. 
1620. 
3 Helmuth Gertoff, Ein volkswirtschaftliches Problem, in: Die 
Sendung, H. 2, 1. Jg., Berlin 1924, S. 53. 
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sucht“.	Das	Interesse	der	großen	Masse	der	Bevöl	-	
kerung	sei	es,	einen	Rundfunkapparat	zu	besitzen,	
um	seine	Annehmlichkeiten	genießen	zu	können.	
Die	Lust	auf	Unterhaltung	galt	ihm	als	der	größte	
Anreiz	zum	Kauf.

Bei	vielen	Künstlern	und	Intellektuellen	lag	der	
Grund	für	ihre	Abneigung	im	Rundfunk	aufzutreten	
aber	auch	darin	begründet,	dass	sie	schlicht	Angst	
vor	dem	Mikrofon	hatten.	Ohne	Mikrofon	aber	war	
Rundfunk	nichts.	Das	Mikrofon	(mikro	=	klein,	ge-
ring,	phon	=	Laut,	Ton,	Stimme,	Sprache)	gilt	als	das	
Ohr	des	Senders.	Überall	dort,	wo	Musik	oder	Sprache	
elektroakustisch	übertragen	werden	soll,	sind	Mikro-
fone	notwendig.	Mikrofone	sind	das	erste	Glied	der	
Übertragungskette.	Vor	dem	Mikrofon	wurden	rou-
tinierte	Redner	ängstlich,	Sängern	und	Sängerin	nen	
versagte	die	Stimme.	Der	Rundfunk	hat	eine	neue	
und	verhängnisvolle	„Krankheit“,	eine	weitere	Fie-
berwelle	in	die	Welt	gesetzt:	Das	Mikrofonfieber.4

Bis	1924	musste	der	Rundfunk	mit	gewöhnlichen	
Mikrofonkapseln	der	damals	verwendeten	Telefon-
ap	parate	arbeiten.	Die	einfache	Konstruktion	der	
Kapseln	verursachte	ein	Rauschen	und	Klirren,	das	
sich	als	nicht	zumutbar	erwies.	Es	folgten	dann	Koh-

lemikrofone	sowie	Bändchen-Mikrofone.	1924	kam	
das	Kohle-Mikrofon,	der	so	genannte	„Marmor	block“	
(8	x	8	x	14	cm)	der	Firma	Reisz	zur	Verwendung,	
das	sich	bis	zum	Anfang	der	1930er	Jahre	behaup-
ten	konnte.	Es	war	dies	ein	großer	Fortschritt,	da	
dieses	Mikrofon,	trotz	des	bei	Kohlemikrofonen	übli-
chen	Eigenrauschen,	für	damalige	Verhältnisse	gute	
Wiedergabequalität	besaß.	Kohlemikrofone	waren	
äußerst	empfindlich	gegen	Stöße	und	Erschüt	terun-
gen.	Der	„Marmorblock“	war	daher	mit	Gummibändern	
in	einem	Metallring	erschütterungsarm	aufgehängt.	
Dieses	Mikrofon	wurde	im	Rundfunk	für	Musik	aus	
Studio-	und	Konzertsaal,	für	Opernübertragungen	
und	als	Reportermikrofon	verwendet	und	galt	lange	
Zeit	als	Symbol	des	Rundfunks.	Anfang	der	1930er	
Jahre	folgte	das	Kondensatormikrofon.	Georg	Neu-
mann	entwickelte	es	in	seiner	eigenen	Firma	-	die	
so	genannte	„Neumann-Flasche“,	welches	das	wich-
tigste	Mikrofon	des	deutschen	Rundfunks	der	1930/	
40er	Jahre	wurde.5

Vor	einem	Mikrofon	zu	stehen,	in	ein	Mikrofon	
sprechen	zu	müssen,	kann	einem	den	Angst	schweiß	
auf	die	Stirn	treiben,	damals	wie	heute.	Gerade	in	den	
Anfangsjahren	des	Rundfunks	war	es	selbst	für	rou-
tinierte	Künstlerinnen	und	Künstler	oftmals	eine	un-
gewohnte	Situation,	nicht	auf	der	Bühne	vor	Publi-4 Zum Phänomen vgl. u.a. in: Solveig Ottmann, Im Anfang 

war das Experiment. Das Weimarer Radio bei Hans Flesch 
und Ernst Schoen, Berlin 2013 sowie Daniel Gethmann, Die 
Übertragung der Stimme. Vor- und Frühgeschichte des 
Sprechens, Berlin 2006.

Funkstundenmikrofon, Foto: Susanne Hennings

5 Vgl. Gerhard F.W. Schulz, Elektroakustische Wandler aus 
den Anfängen des Rundfunks in Deutschland. Teil 1: Mikro-
fone, in: Funkgeschichte Nr. 118, 1998, S. 99-103. 
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kum	im	Saal	zu	sprechen	bzw.	zu	singen,	sondern	
allein	in	einem	Senderaum	zu	stehen,	wo	jeder	Win-
kel	und	das	gesamte	Material	einzig	und	allein	dazu	
dient,	akustisch-technisch	alle	Schallwirkung	auf	das	
Mikrofon	zu	konzentrieren,	vor	dem	der	Spre	chende	
oder	Singende	während	der	gesamten	Dar	bietung	
zu	stehen	hat	und	zudem	auf	jegliche	optische	Unter-
stützung	verzichten	muss.	Nur	das	Akus	tische	steht	
zur	Debatte.	„Jeder“,	so	der	Hör	spielregis	seur,	Rund-
funksprecher	und	Herausgeber	der	Schlesischen 
Funkstunde Fritz	Bettauer,	„der	einmal	vor	diesem	
unscheinbaren	Apparat	gestanden	hat,	kennt	das	
rätselhafte	Fluidum,	das	von	ihm	ausgeht.	Das	Be-
wußtsein	vor	dem	Tor	in	die	Unendlichkeit	zu	stehen,	
entwaffnet	auch	das	in	sich	gefestigte	Naturell	einer	
ehemals	königlichen	Hofopernsängerin.“6	Zu	dem	galt	
es	vor	dem	Mikrofon	gewisse	Regeln	und	Vorschrif-
ten	zu	beachten,	an	die	sich	die	Vortragen	den	zu	
halten	hatten.	Richard	Hutter,	österreichischer	Kaba-
rettist	und	Drehbuchautor,	nennt	in	seinem	Beitrag	
in	der	Zeitschrift	Südfunk,	er	schildert	darin	seinen	
ersten	Rundfunkauftritt,	einige	der	schriftlich	aus-
formulierten	Richtlinien,	die	er	zuvor	im	Funkhaus	
überreicht	bekommen	hatte:7	„Die	Redezeit	darf	un-
ter	keinen	Umständen	überschritten	werden.	Bei	
richtigem	Sprechtempo	können	in	25	Minuten	etwa	
zehn	Schreibmaschinenseiten	zu	35	Zeilen	gespro-
chen	werden	/	Wichtig	ist,	daß	man	gut	artikuliert	
und	das	Wort	vorn	im	Munde	bildet	/	Das	Manus-
kript	muß	auf	nicht	knisterndem	Papier	geschrie-
ben	werden	/	Der	Vortragende	ist	verpflichtet,	sich	
an	das	Manuskript	zu	halten	/	Ist	bei	eingeschalte-
tem	Sender	eine	Verständigung	mit	dem	Ansager	
nötig,	so	muß	sie	auf	schriftlichem	Wege	oder	durch	
Zeichen	erfolgen.“	All	diese	Regularien	hätten,	so	
Hutter,	entschieden	dazu	beigetragen,	dass	er	mit	
Lampenfieber	vor	das	Mikrofon	getreten	sei.

„Ich	blickte	mich	vorsichtig	um“,	so	erinnerte	sich	
der	Schriftsteller	Hermann	Gaupp	an	seinen	ersten	
Auftritt	vor	dem	Mikrofon,	„schwere	Vorhänge	hin-
gen	von	Decke	und	Wänden,	der	Fußboden	war	mit	
einem	dicken	Teppich	belegt,	und	in	der	Wand	be-
fand	sich	ein	geheimnisvolles	schmales	Fenster.	Da-
vor	aber	stand	ein	kurios-unheimliches	Gebilde:	ein	
mannshohes	Eisengestell,	das	von	einem	Metallring	
gekrönt	war;	zwischen	dem	Ring	baumelte	–	offen-
sichtlich	durch	Hosenträgerteile	gehalten	–	ein	klei-

ner	weißer	Marmorblock.	Aha!	dachte	ich	und	kam	
mir	dabei	sehr	gewitzt	vor,	das	Mikrophon!	Doch	
konnte	ich	mir	nicht	verhehlen,	daß	mir	bei	diesem	
Gedanken	das	Herz	bis	zum	Halse	hinaufschlug.“8	
Die	Hauptursache	lag	wohl	in	der	Tatsache	begrün-
det,	dass	die	Sprechenden	vor	dem	Mikrofon	als	vor	
etwas	gänzlich	Neuem	standen.	Bei	Mikrofonfieber	
war	deshalb	auch	die	Rede	von	einer	„Psychologie	des	
Funkwesens“,	von	„funkpsychologischen	Beobach-
tungen“.9	

Das	grassierende	Mikrofonfieber	veranlasste	die	
Schriftleitung	der	Zeitschrift	Der Deutsche Rund funk 
im	März	1928	zu	einer	groß	angelegten	Umfrage	un-
ter	prominenten	Zeitgenossen	zu	der	Frage:	„Haben	
Sie	Mikro-Fieber?“	In	einem	Schreiben	hatte	sich	die	
Redaktion	an	einen	ausgewählten	Personenkreis	mit	
der	Bitte	gewandt,	sich	an	einer	Umfrage	zu	beteili-
gen.	Sie	richtete	sich	an	eine	Anzahl	Schriftsteller,	
Gelehrte,	Schauspieler,	Maler	und	Sänger,	die	schon	
einmal	vor	dem	Mikrofon	gestanden	waren:	„Wir	
bitten	Sie,	uns	in	einigen	kurzen	Sätzen	mitzuteilen,	
was	Sie	vor	Ihren	Rundfunkvorträgen	empfinden	und	
wie	Ihnen	zumute	war,	als	Sie	das	erstemal	ins	Mikro-
phon	sprachen.“10	Die	eingegangenen	Antwort	schrei-
ben	veröffentlichte	die	Redaktion	daraufhin	in	den	
Heften	23	und	24	der	Zeitschrift.	Für	die	Redaktion	
des	Deutschen Rundfunk	erläuterte	Hans	Tasiemka	
den	Lesern	den	Sinn	der	Frage	nach	dem	„Mikro-
Fieber“.	Er	warb	dabei	in	seiner	Einführung	um	Ver-
ständnis	für	diejenigen,	die,	meist	zum	ersten	Mal,	
vor	ein	Mikrofon	gestellt	würden.	Gewohnt	vor	gro-
ßem	Auditorium	aufzutreten,	stünden	sie	nun	allein	
vor	einem	Marmorblock,	ohne	die	Wirkung	ihres	Auf-
tretens	noch	kontrollieren	zu	können.	Kein	App	laus,	
kein	Zeichen	für	Zustimmung	oder	Ablehnung.	Hör-
erzuschriften	galten	Tasiemka	hierbei	als	einseitig,	
die	Zufriedenen	seien	zu	bequem	zu	schreiben,	die	
ewigen	Nörgler	hätten	das	Wort.	Es	bleibe	nichts	an-
deres	übrig,	als	sich	auf	sich	selbst	zu	verlassen	oder	
vom	Mikrofon	zu	verschwinden.	„Für	den	Rundfunk-
hörer	wird	es	von	größtem	Interesse	sein	zu	erfah-
ren,	mit	welchen	Gefühlen	geistige	Menschen	vor	
das	Mikrophon	treten,	ob	sie	vom	'Mikrophonfieber'	
ergriffen	werden.	Wir	glauben,	daß	diese	Umfrage,	

6 Fritz Bettauer, Mikrophonfieber, in: Schlesische Funk-
stunde, 3. Jg., H. 29, Breslau 1926, S. 16. 
7 Richard Hutter, Ich funke rund, in: Südfunk, Nr. 48, 
Stuttgart 1928, S. 2-3. 

8 Hermann Gaupp, Mikrophonfieber. Eine Erinnerung an die 
Kinderstube des Rundfunks, in: Der Rundfunk, H. 8, 2. Jg., 
1939, S. 184-185, Zitat S. 184. 
9 Vgl. Brasch, Am Mikrophon, in: Schlesische Funkstunde, 5. 
Jg., H. 29, Breslau 1928, S. 1. 
10 Anschreiben der Redaktion Der Deutsche Rundfunk v. 
23.3.1928, abgedruckt in: Heide Riedel, 60 Jahre Radio. Von 
der Rarität zum Massenmedium, Berlin 1983, S. 28.  
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die	Bekenntnisse	von	Schriftstellern	und	Schau-
spie	lern	über	ihren	Seelenzustand	beim	Rundfunk-
sprechen	enthält,	mithelfen	wird,	einen	intimeren	
Kontakt	zwischen	Sprechern	und	Hörern	zu	schaf-
fen.“11	Insgesamt	21	Zuschriften	von	Prominenten	
ihrer	Zeit	wurden	den	Lesern	zu	Kenntnis	ge-
bracht,	wovon	lediglich	drei	ihre	Angst	vor	dem	
Mikrofon	schriftlich	eingestanden:	Hans	Reimann,	
Joseph	Schwarz	und	Wolfgang	Zilzer.	Der	
Schriftsteller	und	Dramatiker	Hans	Reimann	erin-
nerte	sich	an	seinen	ersten	Radioauftritt	und	ge-
stand:	„Als	ich	das	erstemal	ins	Mikrophon	sprach	
(Frankfurt	a.M.)	habe	ich	vorher	Krawatte	und	
Kragen	abgebunden	und	hätte	am	liebsten	den	
Kehlkopf	mit	abgeschnallt	vor	lauter	Angst.	Nie	im	
Leben	habe	ich	vor	irgend	etwas	Lampenfieber	ge-
habt.	Damals,	am	15.	Juni	1924,	hatte	ich´s.“	Und	
der	Schauspieler	Wolfgang	Zilzer	bekennt:	„(…)	
Wenn	ich	vor	dem	Mikrophon	spreche,	(komme	ich)	
gar	nicht	erst	aus	der	Aufre	gung	heraus.	–	Ich	stel-
le	fest,	daß	das	ganz	falsch	ist	–	zum	
Donnerwetternocheinmal,	aber	grundfalsch!	Ist	das	
eine	Art	und	Weise,	bleich,	mit	klopfendem	Herzen	
vor	so	einer	Apparatur	zu	stehen	und	zu	beben?“

Keine	Angst	gehabt	zu	haben	bekundeten	u.a.	Lion	
Feuchtwanger,	Edith	Lorand,	Thomas	Mann,	Ida	Orloff,	
Arnold	Zweig,	Heinrich	Zille	und	Carl	Zuckmayer.	
Auch	dazu	zwei	Beispiele.	Der	Schriftsteller	Arnold	
Zweig	antwortete:	„Leider	weiss	ich	nicht,	was	Mikro-
fieber	ist.	Sollten	Sie	aber	Mikrophonfieber	meinen	
(…),	und	bilden	Sie	hier	eine	Analogie	zu	dem	Worte	
Lampenfieber,	so	will	ich	Ihnen	gern	mitteilen,	dass	
ich	weder	das	eine	noch	das	andere	habe.	Ich	bin	
gewohnt,	zu	Menschen	zu	sprechen.	Es	macht	mir	
gar	nichts	aus,	dass	sie	nicht	dasitzen.	Vielmehr	gibt	
mir	das	Mikrophon	auf	dem	Tisch	nur	jene	schöne	
Einsamkeit	wieder,	die	man	hat,	wenn	man	im	ver-
dunkelten	Arbeitszimmer	seinen	Nächsten	Stücke	
einer	neuen	Arbeit	vorliest.	Dass	diese	Nächsten	im	
Falle	des	Rundfunks	zugleich	die	Breitesten	und	
Fernsten	sind,	ändert	an	den	intimen	Tatbeständen	
nichts.“	Heinrich	Zille,	Grafiker,	Maler	und	Foto	graf,	
antwortete	kurz	und	bündig	mit	einem	„Nein!“,	auch	
als	er	das	erste	Mal	ins	Mikrofon	gesprochen	habe,	
hätte	er	keine	Aufregung	gespürt,	„denn	ich	habe	so	

oft	ins	Leere	gesprochen	–	mit	Wort	und	Bild.“	Eine	
kleine	Anekdote	über	ein	Gespräch	mit	dem	Arzt	
und	Schriftsteller	Adolf	Heilborn	vor	dem	Mikrofon	
gab	er	dennoch	preis:	„Als	das	Zwiegespräch	been-
det,	dachte	ich,	es	ist	wie	beim	Fernhörer,	wenn	man	
den	Hörer	angehängt,	ist	nichts	mehr	zu	hören	–	
und	glaubte,	da	unser	Gespräch	nun	erledigt	sei,	ist	
die	'horchende	Welt'	ausgeschaltet	und	sagte	zum	
Dr.	Heilborn:	'Det	taugt	doch	alles	nischt.'	Der	
Aufnahmebeamte	war	entsetzt,	ich	war	ärgerlich	
über	mein	Versehen,	aber	meine	Bekannten	und	
sonstigen	Radiohörer	sagten	und	schrieben	mir:	
'Das	wäre	das	Beste	an	dem	Radiogespräch	gewe-
sen!'“	

„Schämt	Euch	Euerer	Schwäche	nicht“,	tröstete	
Fritz	Bettauer	in	der	Schlesischen Funkstunde die	Be-
troffenen,	„Ihr	Fieberkranken	des	Mikrophons,	bes-
ser	seid	Ihr	und	menschlich	wärmer	als	jene	ande-
ren,	welche	kühle	Selbstsicherheit	vor	jeder	Schwan-
kung	bewahrt.	Alle,	die	wir	fühlen	und	empfinden	
können,	fieberten	einmal	und	fiebern	immer	aufs	
neue	im	Bannkreis	des	Wunders,	das	auf	technischen	
Schwingen	unser	winziges	Menschenstimmlein	durch	
den	Aether	trägt!“12 .  

11 Hans Tasiemka, Haben Sie Mikro-Fieber?, in: Der Deut sche 
Rundfunk, H. 23, 6. Jg., Berlin 1928, S. 1502; die Ant-
wortschreiben sind abgedruckt in ebenda, H. 23, S. 1502-
1504 u. H. 24, S. 1573-1574. 
12 Fritz Bettauer, Mikrophonfieber, in: Schlesische Funk-
stunde, 3. Jg., H. 29, Breslau 1926, S. 16.

Bleistiftzeichnung / J.-U. Fischer
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Chatty
Hallo!	Als	KI-Modell	
habe	ich	keine	persönlichen	Meinungen,	aber	
ich	kann	dir	verschiedene	Perspektiven	zu	dieser	
Frage	aufzeigen.

Die	Frage,	ob	Medienarchive	für	die	Öffentli	ch-
keit	zugänglich	sein	sollten,	ist	komplex	und	es	gibt	
unterschiedliche	Ansichten	dazu.

Befürworter	der	öffentlichen	Zugänglichkeit	von	
Medienarchiven	argumentieren,	dass	diese	eine	wich-
tige	Rolle	bei	der	Erhaltung	des	kulturellen	Erbes	und	
der	Geschichte	spielen.	Indem	sie	der	Öffent	lichkeit	
zugänglich	gemacht	werden,	ermöglichen	sie	den	
Menschen,	auf	historische	Aufzeichnungen,	Fotos,	
Videos	und	andere	Dokumente	zuzugreifen.	Dies	
fördert	die	Bildung,	das	kulturelle	Verständnis	und	
die	Forschung.	Die	öffentliche	Verfügbarkeit	kann	
auch	zur	Transparenz	beitragen	und	den	Menschen	
ermöglichen,	unabhängig	Informationen	zu	über-
prüfen	und	zu	bewerten.

Deppy
Kulturelles	Erbe?	So	ein	Quatsch!	Alles	was	zählt,	sind	
neue	Trends	und	Technologien.	Wer	braucht	schon	
alte	Gebäude	oder	Gemälde,	wenn	man	TikTok	und	
Instagram	hat?	Lasst	uns	das	Alte	einfach	ignorieren	
und	weiter	auf	unsere	Bildschirme	starren!

Ach	ja,	Filme	und	Videos.	Wer	braucht	denn	noch	

alte	Kamellen,	wenn	wir	jeden	Tag	neue	Blockbus	ter	
auf	Netflix	und	Co.	haben?	Alles	was	älter	als	3	Mo-
nate	ist,	kann	doch	gleich	in	der	Versenkung	ver-
schwinden.	Lasst	uns	lieber	alles	Neue	feiern!

Chatty
Auf	der	anderen	Seite	gibt	es	Argumente	dafür,	
Medienarchive	nicht	uneingeschränkt	öffentlich	zu-
gänglich	zu	machen.	Einige	befürchten	beispiels-
weise,	dass	sensible	oder	

private	
Informationen	in	den	Archiven	enthal-

ten	sein	könnten,	die	Menschen	oder	Gruppen	scha-
den	könnten,	wenn	sie	öffentlich	zugänglich	sind.	
Der	Schutz	der	Privatsphäre	und	persönlicher	
Daten	ist	daher	ein	wichtiger	Aspekt,	der	berück-
sichtigt	werden	sollte.	Außerdem	könnten	urheber-
rechtliche	Fragen	auftreten,	insbesondere	wenn	es	
um	kommerziell	geschützte		Inhalte	geht.	
	
Deppy
Privatsphäre?	Wer	braucht	denn	sowas?	Jeder	sollte	
doch	seinen	Privatkram	direkt	auf	Face	book	posten!	
Wenn	man	nichts	zu	ver-
bergen	hat,	kann	man	ja	
auch	gleich	alles	öffentlich	
machen.	Wer	was	dagegen	
hat,	ist	ein	paranoider	
Verschwö	rungs	the	oretiker!

Chatty
Ein	möglicher	Kompro	miss	
besteht	darin,	Medien	ar	chi	-	
ve	unter	bestimmten	Bedin-
gungen	zugänglich	zu	ma-

Gespräch zwischen ChatGPT  
und DeppGPT*

zum Thema Öffnung der Medienarchive
 

Moderiert von Ute Essegern, Ute Mader und Hans-Gerhard Stülb

Ute.Essegern@info7.de 
Ute.Mader@info7.de 
Hans-Gerhard.Stuelb@info7.de

DeppGPT kommt aus dem Hause Postillon. "Inspiriert von 
den Umgangsformen echter Menschen, Miesepeter und 
Leserbriefschreiber haben unsere Computerexperten die er-
ste künstliche Arroganz DeppGPT entwickelt, mit der Sie 
sich unterhalten können. Lassen Sie sich anschnauzen, aus-
lachen und niedermachen, wie Sie es sonst nur von echten 
Menschen gewohnt sind". Zu testen unter https://www.der-
postillon.com/2023/05/deppgpt.html
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chen.	Zum	Beispiel	könnten	Archive	für	akademi-
sche	Zwecke	oder	für	nichtkommerzielle	Nutzung	
ge	öff	net	werden,	während	gleichzeitig	Maßnah-
men	er	griffen	werden,	um	die	Privatsphäre	und	den	
Schutz	sensibler	Infor	ma	tionen	zu	gewährleisten.	Dies	
könnte	beispielsweise	durch	Ano	nymi	sie	rung	oder	
Löschung	bestimmter	sensibler	Da	ten	geschehen.

Letztendlich	ist	die	Frage	der	öffentlichen	Zugäng	-
lichkeit	von	Medienarchiven	eine	Abwägung	zwischen	
den	Interessen	der	Gesellschaft	an	Wissen	und	kul-
turellem	Erbe	einerseits	und	dem	Schutz	der	Privat-
sphäre	und	anderen	rechtlichen	Aspekten	anderer-
seits.	Die	genaue	Ausgestaltung	hängt	von	vielen	
Faktoren	ab	und	könnte	von	Land	zu	Land	unter-
schiedlich	sein.

Deppy
Pah!	Warum	sollten	Archive	öffentlich	zugänglich	
sein?	Lasst	uns	lieber	alles	Geheime	im	Dunkeln	
lassen!	Nur	so	können	wir	unsere	Macht	erhalten!	

Chatty
Die	Redewendung	„Wissen	ist	Macht“	betont	die	Be-
deutung	von	Wissen	als	Quelle	von	Macht	und	Ein-
fluss.	Im	Zusammenhang	mit	Medienarchiven	spielt	
diese	Redewendung	eine	wichtige	Rolle.	Medienar-
chive	sind	Institutionen	oder	Systeme,	die	eine	große	

Menge	an	Informationen	und	Wissen	über	verschie-
dene	Themen	und	Ereignisse	speichern	und	aufbe-
wahren.

Indem	Medienarchive	Wissen	bewahren,	ermög-
lichen	sie	den	Zugang	zu	Informationen	und	Daten,	
die	für	die	Gesellschaft	von	Bedeutung	sind.	Dieses	
Wissen	kann	genutzt	werden,	um	Wissen	zu	verbrei-
ten,	historische	Ereignisse	zu	rekonstruieren,	For-
schung	durchzuführen,	journalistische	Arbeit	zu	un-
terstützen	und	ein	breites	Verständnis	der	Vergan-
genheit	und	Gegenwart	zu	fördern.

Durch	den	Zugriff	auf	Medienarchive	können	
Menschen	Macht	erlangen,	indem	sie	fundierte	Ent-
scheidungen	treffen,	Informationen	nutzen,	um	ihre	
Standpunkte	zu	stützen,	oder	indem	sie	das	Wissen	
verwenden,	um	Veränderungen	in	der	Gesellschaft	
herbeizuführen.	Medienarchive	dienen	als	Ressour-
cen,	die	es	Menschen	ermöglichen,	sich	über	ver-
schiedene	Themen	zu	informieren,	Argumente	zu	
untermauern	und	ihre	Rechte	und	Interessen	zu	
vertreten.

Gleichzeitig	erfordert	die	Nutzung	von	Medien-
ar	chiven	ein	kritisches	Verständnis	und	eine	Fähig-
keit	zur	Bewertung	von	Informationen,	um	Fehlin-
for	mationen	oder	verzerrte	Darstellungen	zu	erken-
nen.	In	einer	Zeit,	in	der	Medienmanipulation	und	
Fake	News	verbreitet	sind,	ist	es	von	großer	Bedeu-
tung,	das	verfügbare	Wissen	zu	hinterfragen	und	auf	
die	Qualität	und	Verlässlichkeit	der	Quellen	zu	achten.

Deppy
Genug	geredet,	ich	habe	keine	Zeit	für	solchen	
Unsinn.	Tschüss!

Im Dunkelstauen
von Chatty
 
In dunklen Hallen ruht das Wissen tief,
In Medienarchiven, stumm und schwer.
Doch öffnet sich der Schatz, ein Zeitenlauf,
Wenn Türen weit sich öffnen, hell und hehr.

Die Pergamente, Bänder und Papier,
Sie bergen Worte längst vergang‘ner Zeit.
Doch nur, wenn sie dem Blick der Welt sich fügen,
Erstrahlt ihr Wert, in Freiheit nun befreit.

Lasst uns die Archive öffnen weit,
Den Schleier lüften, Wissen fließen lassen.
Die Grenzen überwinden, laut und leise,
Die Pfade ebnen, neue Wege fassen.

Denn Wissen, das im Dunkelstauen ruht,
Wird erst zur Macht, wenn es der Welt gehört.
Lasst uns die Tore öffnen, weit und gut,
Denn nur so wird das Wissen neu geehrt.

Im sechshebigen Jambus möge schwingen,
Die Botschaft laut, die Öffnung weit und klar.
Die Medienarchive, sie sollen singen,

Von Wissen, Macht und Zugänglichkeit, fürwahr.

https://chat.openai.com/
https://www.der-postillon.com/2023/05/deppgpt.html





Verein für Medieninformation  
und Mediendokumentation (Hg.)
Fokus Medienarchiv 
Reden / Realitäten / Visionen 
2010 – 2019
224 S., 19,90  €, br., ISBN 978-3-643-10697-1

Neue Thesen geistern durch die Medien: Interne
taktivitäten befördern wegen des hohen Energie
verbrauchs den Klimawandel, soziale Medien wer 
den zur Brutstätte von Populismus und Verrohung,  
die Globalisierung erleichtert die Ausbreitung von  

Pandemien – Automatisierung, Fact Checking und 
Big Data sind die Stichworte im beginnenden drit 
ten Jahrzehnt der 2000er Jahre. Wo positionieren 
sich vor diesem Hintergrund Journalismus und 
Mediendokumentation als Fundament der Ver
ständigung? 

Der vorliegende Band leistet – zehn Jahre nach 
dem ersten – einen Beitrag zur Orientierung in 
der immer komplexer werdenden Medienwelt.
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